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Italien trainiert man schon eine Besatzungsarmee!

Orel neue Haß-Dokumente
Ina—19 der Schulen, Einsetzung nichtdeutscher Lehrkräfte, Zerschlagung der

u*frier Quarantänegürtel rund um die „Nation von Irren", die sie „umschulen" wollen
rahtbericht unseres Korrespondenten

ty-, Stockholm, 11. Februar,
jjie derr?nd e*n großer Teil der Amerikaner,

Brennpunkt der Winterschlacht: oberer Donez und Oskol

In unvermindert» Hirte
Trotz der geradezu furchtbaren Verluste, die ihnen zugefügt werden, geben die 
Sowjets den Versuch nicht auf, die deutschen Linien entscheidend zu durchbrechen

^erald Artikel Lipmans in „New York
e^chlocri ,ne“ zeigte, bereits weitgehend 
SUs sen ist, Europa völlig dem Bolsche- 

. 5}JSz-uiiefern und sich damit die lästige 
Ü^&ffen ^ie alte Kulturwelt vom Halse zu 

Kont SUck* ein Teil der Engländer noch 
2ünahmfUrrenz mit dem Bolschewismus auf-

’Nn £?r*hartern sich die Hirne, wie sie nach 
Nh denfn^0rstellungen das deutsche Volk
. -CQ Kriege am besten völlig unter-
**5Bpla vernichten können. Den neuesten
j*S
^aßpj ------------------------ --------------------
Ni Tirta«efert die britische Zeitschrift „Time 

V Das Blatt fordert eine „Umer- 
^iliiertß Deutschlands nach einem Siege der 
fäefr- -en- Im

einem 
einzelnen wird folgendespert:'

Nr> ^cbließung aller Volksschulen auf ein

ei ja^leßung aller höheren Schulen auf

Ni Universitäten und Hochschulen auf
Gl . re-

fNq^^eitig sollen die gesamte Lehrer- 
d die führenden Lehrkräfte einem 

"her»10öa,en Gerichtshof zur Aburteilung 
. ^'0rtet werden,'
Pd . “deutsche. Lehrkräfte müßten 
^'rtrtestnscbließend eingesetzt werden, um 
h ^*cheÖ» e‘ne Generation lang das gesamte 

\ »„ ? Erziehungswesen zu „überwachen
■ Gi ,eiten.“
I y°rgäPr neue Plan paßt würdig zu seinen 

5cheß J=e.rn> die von Sterilisierung der deut­
let) :anner und der Entführung der deut- 
^Ücijejpgend sprechen oder von der Zer- 
jN ijeUllg des Deutschen Reiches träumten. 
p 16Uen«°ndere Merkmal dieses neuen „kul- 
Nq u Uber-Versailles ist aber, daß der
Ntscu . *ts vor der Veröffentlichung in der 
, °nferPf „Time and Tide“ in einer Londoner 
Ni 2„enz des Pen-Club vorgelegt wurde — 
Nüi von einer Emigrantin. Sie forderte 

e Lehrkräfte und englische Lehr- 
N si6 z'v.angswreise für die deutsche Jugend, 
. Eig.^cder der „Zivilisation“ zuzuführen. 
% “üich sollten sich die Engländer nicht 
Hejj zerbrechen, was im Falle einer deut­
et} u|;.iederlage aus der deutschen Ju- 

J^rde- Sie täten besser, sich zu über- 
N 4{ 1 aus ihrer eigenen Jugend würde, 
N „ar Tugend der kleinen europäischer Län- 
l °z Zu schweigen: der Bolschewismus 

schwerlich noch irgendwo den Ge-

Reihe von Offizieren und Zivilbeamten aus­
gebildet, um als Verwaltungsassistenten 
einem „amerikanischen Militärgouverneur in 
Italien" zur Seite zu stehen. Die Aufgabe 
dieser amerikanischen Militärregierung in 
Italien soll es sein, wie Thompson bemerkt, 
die übernähme der Kontrolle Italiens durch 
eine alliierte Zivilregierung vorzubereiten, die 
sich aus Amerikanern, Briten und Sowjets 
zusammensetzen und Italien verwalten solle, 
bis man in Amerika bereit sei, einen Frie­
den zu gewähren!

Die größenwahnsinnigen Weltbeherrschungs­
pläne. die sich in dieser Meldung des britischen 
Journalisten offenbaren, kann man in der letz­
ten Zeit fast täglich ln der amerikanischen 
Presse lesen. So erklärt die Neuyorker Zeitung 
„Daily News“ daß der gegenwärtige Krieg mit 
einem Waffenstillstand nicht beendet sein 
werde. Amerika müsse in Zukunft mehr welt­
politisch sein und durch eine internatio­
nale Armee die Völker in Schach halten. So­
weit man die Völker nicht den Sowjets aus­
geliefert hat!

*
Wir merken uns all diese Ausbrüche wil­

den Hasses. Die teuflischen Pläne des Feindes 
sind uns längst nichts Neues mehr. Wir 
wissen, was wir zu erwarten hätten — und 
wissen daher, wofür wir kämpfen und 
warum wir jetzt unsere Reserven mobilisieren. 
Aber wir registrieren die Feindpläne und 
schwören uns, am Tage der Abrech­
nung nichts zu vergessen!

Berlin, 11. Februar
„In unverminderter Härte halten die 

schweren Abwehrkämpfe im Südteil der Ost­
front an. In zäher Abwehr und bei wuchtigen 
Gegenangriffen erlitt der Feind erneut 
schwerste Verluste.“ So lautete gestern der 
Lagebericht des Oberkommandos der Wehr­
macht.

In den letzten Tagen nahm der Druck der 
Bolschewisten wieder zu. Er wurde aber 
durch die eiserne Verteidigung der deutschen 
Truppen gehalten, die sich gegen die zahlen­
mäßige Überlegenheit des Gegners durchzu­
setzen haben. Stets von neuem werfen die 
Bolschewisten frische und gut bewaffnete und 
mit starken Panzerverbänden unterstützte 
Streitkräfte in den Kampf. Trotz der geradezu 
furchtbaren Verluste, die ihm zugefügt wur­
den, gibt der Feind den Versuch, die deutschen 
Linien zu durchbrechen, nicht auf.

In einer Stellungnahme des „Popolo di 
Roma“ heiß es: „Besonders heftig toben An­
griff und Gegenangriff an der Donmün- 
dung bei Rostow, in der Gegend von 
Kursk und am oberen Donez. Eine 
neue Phase der sowjetischen Winteroffensive 
beginnt nunmehr, die deutlich die Wiederer­
oberung des Donezbeckens und darüber 
hinaus der Ukraine zum Ziele hat. Kein 
Zweifel, daß diese hochfliegenden Pläne des 
sowjetischen Oberkommandos wegen der hel­
denhaften und zähen Abwehr und durch die

Stadt- und Landwacht aufgestellt
Sie übernimmt Aufgaben der Polizei zur Sicherung der Bevölkerung - Weltkriegsfeil­
nehmer leisten neben ihrer Arbeit diesen Ehrendienst - Seit einem Jahr erfolgreich

Eigener Bericht der pommerschen Gaupresse

Berlin, 11. Februar.
Um die Sicherheit und Ordnung Innerhalb des Großdeutschen Reiches auch dort zu ge­

währleisten, wo die Polizeiorgane mit Rücksicht auf die Erfordernisse der besetzten Gebiete 
stark vermindert werden mußten, ist aus den waffenfähigen Männern des Landes eine 
„Landwacht" gebildet worden. Eine ähnliche Einrichtung unter dem Namen „Stadt- 
wacht“ ist im Aufbau begriffen. Nachfolgender Bericht soll die Aufgabe und die bisherigen 
Leistungen dieser Hilfsorganisation des Heimatgebictes veranschaulichen.

-All*
Xi

atte®aSlischer Lehrkräfte oder Lehrbücher 

Vemichten . . . eine Freude!“
yeger/!l^ategorie der Wahnsinnshaßausbrüche 

Utsc'nland §ek°rt auch ein Artikel des 
. ner „Daily Expreß“ vom 9. Februar.

’’^UR *** ®nde dieses Krieges“, so heißt es da, 
den Deutschen die Krallen be­iden. man muß ihnen alle Industrien 

e ,einen Quarantänegürtel um Deutsch- 
l'V . ichten und die Deutschen eine Gene
N

C6».

im eigenen Saft schmoren lassen!"
i Ł . .

tjNep1^6 zur Vernichtung anderer zu be-
sei.eine Nation von Irren, die *tä-'- - - • - *

le Wisse. Wenn eine Naturkatastrophe 
eN p^Schen vernichten und aus Deutschland 
'hii-jj 1 kusche Wüste machen würde, dann 
Nu die ganze Welt darüber freuen, ja,
N .. Urde es direkt begrüßen, wenn die Na-
V.5* solche Katastrophe herbeiführen
V.

Sentas
3VlÜitärherrschaft für Italien

. vor einigen woenen verzeichneten 
Nh ; ahische Zeitschriften die Tatsache, daß 
i 'rtfinu, Amerika Zivilbeamte und Offiziere zur
fi von „amerikanischen Verwaltungen
\Nsch0Pa' auszubilden beginne. Diese ameri- 
N ,ea Größenwahnsinnspläne werden jetzt 
rNattlner Meldung des Neuyorker Bericht- 

' ^ RS des Londoner „Daily Expreß“, 
be* Thompson, bestätigt.

% r britische Journalist verkündet in

J® den Vereinigten Staaten bereits 
*h Pläne ausarbeite, um eine

NhQ, Kabeltelegramm an sein Blatt, daß
Ü*Nlt

*h j .r * Manische Militärherr s^c haft 
NeP* a 11 e n zu errichten. In dem Truppen- 
f*its von Virginia Camp würden auch be- 

' 'vie Thompson zu berichten weiß, eine

Vor einem Jahr war die Landwacht auf­
gestellt worden. Männer aus allen Kreisen 
eines märkischen Dorfes hatten sich damals 
sofort bereit gefunden, als es darum ging, den 
zusätzlichen Schutz der Heimat zu über­
nehmen. Kaufleute, Bauern, Handwerker, Ge­
werbetreibende und Arbeiter, sie alle wollten 
Helfer der Polizei und damit Kameraden der 
Frontsoldaten sein. Eine ganze Anzahl von 
Einsätzen hatten sie in diesen 365 Tagen in 
ihrer Eigenschaft als Hilfspolizisten gemein­
sam durchstanden.

Die Sache war damals folgendermaßen: 
eines Tages kam ein Befehl, nach dem aus 
den am Ort verbliebenen rüstigen Männern 
eine Hilfspolizei aufgestellt werden soll. 
Inzwischen tragen heute Hunderttausende von 
Männern jedes Alters und aller Berufskreise 
jene weiße Armbinde mit dem Auf­
druck „L and w a c h t“ und haben in der 
Tasche den Lichtbildausweis, der sie als Hilfs­
polizei aus weist. Mit diesen Männern arbeitet 
die Gendarmerie gemeinsam überall dort, wo 
es um die Wahrung der Sicherheit und den 
persönlichen Schutz der Landbevölkerung 
geht. In diesem einen Jahre hat sich zwischen 
den Männern der Gendarmerie und den Land- 
wachtmännern jenes kameradschaftliche Ver­
trauensverhältnis herausgebildet, das die Ge­
währ dafür gibt, daß der Frontsoldat beruhigt 
seine Frau und Kinder, seinen Hof, sein Ge­
schäft und seine Werkstatt in bestem Schutz 
wissen darf.

In sehr kurzer Zeit wurde diese Organi­
sation der Hilfspolizei nach einer Verfügung 
des Chefs der Ordnungspolizei, ft-Oberst- 
Gruppenführer und Generaloberst der Polizei, 
Daluege, geschaffen. Die Männer, die heute 
zusammensitzen, haben sämtlich den Welt­
krieg als Soldaten im Grabenkampf mitge­
macht, waren mit den Waffen immei noch 
vertraut genug; um sich für die gestellte Auf 
gäbe verbürgen zu können Zwar stützte sieb 
die Heranziehung des einzelnen zur Land 
wacht auf eine Notdienstverordnung, den­
noch hätte es sicher dieser Tatsache nur in den 
wenigsten Fällen bedurft, um diese Einheit

aufzustellen. Sie sahen in ihr weniger einen 
gesetzlichen Zwang, als vielmehr eine ehren­
volle Verpflichtung der Heimat und der Front 
gegenüber.

Ein Tagebuch der Pflichterfüllung
Ein kleines Buch liegt auf dem Tisch des 

Gendarmeriepostenführers. Es ist das Alarm­
buch , des Laridwachtpostens dieses Dorfes. 
Der Landwächtpostenführer ist Vorgesetzter 
seiner Männer und hat hier die Einsätze der 
vergangenen 12 Monate verzeichnet. . Es ist 
gewissermaßen das Tagebuch der Pflichterfül­
lung. Nacht- und Morgenstunden wechseln mit 
Nachmittagen und Abenden als Alarm- 
z eiten ab. Hinter diesen Stundenziffern 
steht manche unterbrochene Arbeit auf dem 
Felde und in der Werkstatt. Dann kommen 
jene anderen Zahlen, die das Ende des Ein- 
satzes angaben Was dazwischen liegt, war 
oft mühevolle Pflichterfüllung, wenn es galt, 
irgendwelche asozialen Elemente auf­
zugreifen, die stehlend durch die Gegend 
zogen.

Die Männer der Landwacht sind die jüngsten 
nicht mehr. Sie sind zwischen 40 und GO Jahre 
alt, einer ist sogar schon siebzig. Energisch 
bestreiten sie jedoch alle, daß da manche Ein­
satztage waren, an denen das Wetter die Auf­
gabe bitter schwer machte. Noch nie hatte 
einer gemurrt oder nach einer Ausrede ge­
sonnen, um nicht dabei sein zu müssen. Und so, 
wie hier in diesem kleinen märkischen Dorf, 
waren sie überall im Reich. Die regelmäßigen 
Berichte der Befehlshaber der Ordnungspolizei 
melden aus ihren Gebieten die Einsatzfrendig- 
keit, das Verantwortungsbewußtsein und den 
Eifer, mit dem die Männer bd der Sache sind, 
wenn es den Schutz der Heimat gilt. Wie eine 
Übersicht answeist, haben sie in ihren Einsätzen 
sich selbst nicht geschont, wenn es die Er­
reichung eines Zieles erforderlich machte oder 
ein Befehl keine andere Möglichkeit offenließ 
Die Toten und Verwundeten eines Jahres au" 
den Reihen der Landwachtmänner zeigen ein 
mal die Schwere der übernommenen Aufgabe 
und zum anderen die wirkliche Einsatzbereit 
schaft des eigenen Lebens für die deutsche 
Heimat. Damit sind sie im besten Sinne zu 
Soldaten der Heimatfront geworden.

W. Curt Otto.

Gegenangriffe der deutschen Streitkräfte 
nicht verwirklicht werden können.“

„Kaukasus brodelt wie ein Kessel“
Vom Kaukasus meldet ein rumänischer 

Kriegsberichter aus dem Generalstab der dort 
eingesetzten rumänischen Verbände: „D e r 
Kaukasus brodelt wie ein KesseL 
Aus den Tälern, von den Höhen und aus den 
Tiefen der Berge kommen die sowjetischen 
Bären hervor. In kleinen versprengten 
Gruppen hatten sie sich während des Som­
mers hier und da dem Zugriff der verbünde­
ten Offensive entzogen und sich mit Überfäl­
len auf einsame Dörfer durchgeschlagen. Alle 
diese kleinen Haufen von Bolschewisten, die 
die Verbindung mit ihren Befehlsstellen längst 
verloren hatten, haben sich jetzt dem feind-. 
liehen Vormarsch angeschlossen. Es ist den 
Sowjets gelungen, mit • dem Einsatz riesiger 
Massen von Infanterie und mehrerer hundert 
Panzer bis zu unserer Hauptverteidi­
gungsstellung vorzudringen. Hier nun 
entbrennen schwere Kämpfe, die die Sowjets 
mit schweren Verlusten zu bezahlen haben. 
Sie schicken Panzer voraus, aber unsere Ge­
birgsjäger lassen die Ungeheuer herankom­
men. Dahinter schiebt sich die Masse der so­
wjetischen Infąnterie vor. Wie ein Trauer­
zug sieht das aus, wie sie hinter den Panzern 
7angsam vorrückt. Dann aber bricht unser 
Abwehrfeuer los. Die Gebirgsjäger schlagen 
drein. Es dauert nicht lange, und Welle um 
Welle der Bolschewisten ist niedergemacht, 
bis sich in dem engen Tal immer wieder neue 
Haufen von Sowjetleichen türmen —•, in die­
sem verfluchten Tal, in dem es uns 
dann doch gelingt, die Bolschewisten zum 
Stehen zu bringen. Die Vernichtung dieser 
Spitzeneinheiten des sowjetischen Vormar­
sches trug unseren rumänischen Soldaten von 
seiten des deutschen Oberkommandos eine 
Sonderbelobigung ein. Wir aber wissen: diese 
Gebirgsjäger halten die Fackel des Sieges 
auch im Westkaukasus bis zum gemeinsamen 
Endsieg hoch, und der Endsieg kann nur den 
besten Soldaten gehören.“

Im Gegenangriff zurückgedrückt
Über die Lage teilte das Oberkommando der 

Wehrmacht gestern im einzelnen ergänzend zum 
OKW.-Bericht mit:

Im Westkaukasus griff der Feind, 
durch Schlachtflugzeuge und weittragende Ge­
schütze unterstützt, mehrfach von neuem an. 
Unsere Verbände drückten aber die heftig 
Widerstand leistenden Bolschewisten im Gegen­
angriff zurück. Durch Sturzkampfflugzeuge 
und bewaffnete Aufklärer hatte der Feind 
schwere Verluste.

Auch am unteren Kuban stellten die 
Sowjets neue erhebliche Kräfte bereit. Die An- 
griffsabsichten wurden erkannt, so daß unsere 
Artillerie frühzeitig eingreifen und die 
Truppenansammlungen zerschlagen konnte. Die 
restlichen Sturmformationen versuchten sich zu 
ordnen, doch konnten sie nur noch zu Teil­
angriffen und örtlichen Vorstößen antreten, die 
ohne Erfolg blieben. Im Abschnitt einer Jäger­
division kam es hierbei zu schweren Kämpfen 
gegen starke feindliche Kräfte, die durch

*

Erster Feinaufklärer mit Eichenlaub
Hauptmann Fischer bewährter Staffelkapitän

Aus dem Führerhauptquart'er, 11. Februar.
Der Führer verlieh dem Hauptmann Erwin 

Fischer, Staffelkapitän in einer Fernaufklä­
rergruppe, als 191. Soldaten der deutschen Wehr­
macht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes.

Hauptmann Fischer erhielt als erster Fern­
aufklärer das Eichenlaub. Im Polenfeldzug 
führten ihn operative Aufklärungsflüge bis zur 
rumänischen und sowjetischen Grenze. Im West­
feldzug bestand er einmal mit seinerj„He. 111“ 
einen schweren Kampf mit drei Hurricanes. 
Weitere Aufgaben führten ihn bis in den Firth 
of Forth und nach Belfast sowie über die nord- 
irischen und englischen Industriegebiete. Bei 
bewaffneter Aufklärung über See versenkte 
Hauptmann Fischer mehrere Vorpostenboote. 
Im Mittelmeer 6tieß er in stundenlangen Flügen 
über das Meer bis zum Suezkanal vor und 
brachte in zahlreichen Flügen wichtige Ergeb­
nisse über feindliche Bewegungen in der Cyre- 
naika sowie von der Insel Malta mit. Seine 
Staffel hat kürzlich ihren 3000. Feindflug melden 
können.

6 wie die Front steht, eisern und pflichtbewußt, so steht auch die Heimat! Hermann Göring



Das Schicksal der Stalingradkämpfer j „Diese Verwirrung kann beunruhigende Folgen haben
Ermittlung und Sammlung von Nadirlchlan Im Gang* - Zunächst von Anfragen abiehenf döll Wilkin EUrOPÖS begiGÜt HllU

allmählich die aus demOsten drohende Gelaii*
Schweizer Stimmen warnen vor „falschen Illusionen hinsichtlich eines alliierten Siegei 
denn „er bedeutet die militärische und politische Beherrschung Europas" durch

Berlin, 11. Februar.
Der begreifliche und berechtigte Wunsch der 

Angehörigen unserer Stalingradkämpfer, bald 
über das Schicksal der Ihren Nachricht zu er­
halten, gibt Veranlassung, folgendes bekannt­
zugeben:

In allen Wehrkreisen sind die Stellen des 
Heeres und der Luftwaffe mit der Ermittlung 
und der Sammlung von Nachrichten beauftragt, 
um Klarheit über den Verbleib aller Soldaten 
zu gewinnen, deren Verbände in Stalingrad ein­
geschlossen waren. Die Sichtung des eingehen­
den Materials, die Vernehmung der noch aus

Stalingrad durch die Luftwaffe herausbefdrder- = 
ten Verwundeten und Kranken nehmen infolge 5 
der Kampfhandlungen eine längere Zeit in An-I 
spruch, so daß Auskünfte über das Schicksal | 
einzelner noch nicht gegeben werden können, s 

.Um diese Ermittlungen nicht zu stören und die| 
Erteilung von Auskünften nicht zu verzögern, 
werden alle Angehörigen unserer Stalingrad­
kämpfer gebeten, von Anfragen bei Dienstetel-j 
len der Wehrmacht und der Partei noch solange] 
absehen zu wollen, bis durch Presse oder Rund- \ 
funk die Dienststellen bekanntgegeben werden, _ 
die in der Lage sind, Anfragen zu beantworten, |i

Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung Französische Erkenntnis

in ner x^age sma, Anträgen zu beantworten, 5 
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energische Gegenstöße zurückgetrieben werden 
mußten.

Am unteren Don und am Donez- 
bogen brachen zahlreiche Angriffe des Fein­
des im Abwehrfeuer oder im Gegenstoß zu­
sammen, wobei die Bolschewisten mehrere 
Panzer und zahlreiche Gefangene verloren. An­
greifende eigene Panzertruppen warfen die 
Sowjets aus zwei Ortschaften heraus und 
schossen dabei 15 feindliche Panzerkampfwagen 
ab. Unsere Kampf-, Sturzkampf- und Schlacht­
fliegerverbände nutzten das aufhellende Wetter 
zu überraschenden Bombenangriffen aus. Sie 
zerstörten fünf schwere Geschütze, setzten 
mehrere Flakbatterien außer Gefecht und ver­
nichteten über 60 Fahrzeuge. In Truppenunter­
künften und Stützpunkten der Bolschewisten 
entstanden nach Treffern ausgedehnte Brände.

Der Schwerpunkt des Kampfes lag am 
Dienstag am oberen Donez und weiter 
nördlich im Raum westlich des Oskol. 
Hier dauert die Winterschlacht in großer 
Heftigkeit an. Dem Bestreben des Feindes, 
seine mit hohen Verlusten bezahlten Boden­
gewinne durch Einsatz starker Kräfte weiter 
auszubauen, setzten unsere Truppen zähen 
Widerstand entgegen. Sie rieben dabei ein 
sowjetisches Kavallerieregiment fast völlig 
auf. Das erbitterte Ringen verlangte eine 
sehr lebendige Gefechtsführung. Oft mußte 
sich die nach allen Seiten kämpfende Truppe 
erst Wege durch die tiefen Schneeverwehun­
gen bahnen, bevor sie zu Angriffsbewegun­
gen übergehen konnte.

Unter derartigen schwierigsten Gefechts- und 
Witterungsverhältnissen gelang es der 168. In­
fanteriedivision, sich in schweren, Tag und 
Nacht andauernden Kämpfen durch das vom 
Feind besetzte Gelände durchzuschlagen und 
den Anschluß an die eigenen Truppen wieder­
herzustellen. An anderer Stelle wehrte die aus 
Linz, dem Heimatgau des Führers, stammende 
45. Infanteriedivision tagelang die ununter­
brochenen wütenden Angriffe der Bolschewisten 
ab und fügte dem Feind schwere Verluste zu.

Allein am 6. Februar verloren die Sowjets 
im Abschnitt dieser Division fast 2300 Tote, 
rund 150 Gefangene, drei Geschütze, 124 Granat­
werfer, Maschinengewehre und Panzerbüchsen 
sowie mehrere hundert Handfeuerwaffen.

Weitere schwere Ausfälle hatte der Feind 
in diesem Raum durch Luftangriffe, bei 
denen in etwa 50 frontnahen Dörfern und klei­
nen Städten die Truppenunterkünfte der Bol­
schewisten zerstört wurden. Kampf- und Tief­
fliegerverbände rieben dabei noch ein auf dem 
Marsch befindliches Bataillon und zwei Kom­
panien auf. Deutsche und rumänische Jagd­
flieger sicherten den Luftraum und schossen in 
heftigen Luftkämpfen ohne eigene Verluste 
zehn feindliche Flugzeuge ab.
Eisige Schneestürme

Im mittleren und nördlichen Ab­
schnitt der Ostfront hemmten eisige Schnee­
stürme in den letzten Tagen die Kampfhandlun­
gen. Einige örtliche Vorstöße des Feindes wur­
den zurückgeschlagen. Südöstlich des Ilmensees 
zersprengte Artillerie Bereitstellungen der Bol­
schewisten, so daß die beabsichtigten Angriffe 
nicht zur Durchführung kamen.

3500. Abschuß des Geschwaders Trautloft
Während der Luftkämpfe, die über der nörd­

lichen Ostfront ausgetragen wurden, erzielte 
das unter Führung von Ritterkreuzträger Major 
Trautloft stehende Jagdgeschwader seinen 
3500. Abschuß im Kampf gegen die Sowjets. 
Dabei errang Eichenlaubträger Leutnant Stotz 
seinen 152. bis 154. Luftsieg, während Eichen­
laubträger Major Hahn den 102. bis 103. Gegner

abschoß. Insgesamt wurden 13 Sowjetmaschinen 
durch Jäger und Flakartillerie zum Absturz 
gebracht.

Der Heldenkampf um Stalingrad
Ein besonders hart umkämpfter Brennpunkt 

der Schlacht um Stalingrad war die Höhe 110,5 
westlich der Stadt. Die Bolschewisten hatten 
hier ihre erdrückende Übermacht an schweren 
Waffen, an Artillerie, Granatwerfern und Sal­
vengeschützen eingesetzt. Zwischen den Igel­
stellungen unserer Grenadiere stießen Sowjet­
panzer immer wieder bis zu dieser Höhe durch, 
die von einer Flakbatterie heldenmütig vertei­
digt wurde.

Schuß um Schuß jagten die Kanoniere den 
stählernen Kolossen in die Flanken. Qualmend 
blieben sie liegen. Die vom Brand erfaßte Mu­
nition explodierte und riß die Panzer in Stücke. 
Nur zwei bolschewistischen Panzern war es des­
halb gelungen, bis unmittelbar vor unsere Stel­
lungen vörzustoßen. Mit höchster Geschwindig­
keit jagten sie feuernd auf unsere Geschütze zu.

Auf kurze Entfernung erhielten der erste und 
dann auch der zweite Panzer schwere Treffer. 
Die Panzer stießen aber trotzdem feuernd weiter 
vor. Erst neben den Lafetten unserer Geschütze 
traf sie der Fangschuß. In hartem erbittertem 
Nahkampf wurden die bolschewistischen Begleit­
schützen von unseren Kanonieren erledigt. Es 
waren Zuchthäusler aus Wladiwostok, die sich 
in diesem Kampf um Stalingrad Straffreiheit er­
kämpfen sollten.
Bis zur letzten Granate

Bei den harten erbitterten Kämpfen von Sta­
lingrad versuchten die Bolschewisten auch von 
Osten her über das Eis der Wolga die 
deutsche Verteidigungsfront zu durchbrechen. 
Rücksichtslos trieben die Sowjetkommissare die 
Sowjettruppen immer wieder über die glatte 
deckungslose Eisfläche in den Tod. Eines Nachts 
gelang es dem Feind, gegenüber der Wolgainsel 
auf dem Westufer des Stromes Fuß zu fassen.

Grenadiere, Flakkanoniere und Männer eines 
Baubataillops warfen sich den Bolschewisten 
entschlossen entgegen. Unter ihnen befanden 
sich auch Verwundete, die am nächsten Morgen 
ins Lazarett gebracht werden sollten. Aber alle 
griffen zu den Waffen. Sie wußten, daß es auf 
jeden ankam, und wollten ihre Kameraden nicht 
im Stich lassen. In erbittertem Nahkampf mit 
Karabiner und Handgranaten warfen sie den 
Feind im Gegenstoß zurück und vernichteten 
ihn schließlich bis auf den letzten Mann,

Tagelang wagten die Bolschewisten keinen 
neuen Angriff. Unablässig zerschlugen sie mit 
dem Feuer der schweren Waffen, der Granat­
werfer und Salvengeschütze die Deckungen 
unserer Grenadiere an der Wolga. Als sie glaub­
ten, den deutschen Widerstand zermürbt zu 
haben, trieben die Bolschewisten von neuem 
ihre Infanterie zu Tausenden über das blanke 
Eis. Rutschend und fallend stürmten die An­
greifer vor.

Aber dicht am Ufer brachten unsere Flak­
artilleristen die einzige noch vorhandene Bat­
terie in Stellung, unbeirrt von den rechts und 
links einschlagenden Granaten, die das Eis in 
Stücke rissen. Schuß um Schuß jagten die Ka­
noniere ihre Granaten in die Angreifer. Haufen­
weise fielen die Bolschewisten. Immer neueWellen 
stürmten heran, die sich über die Berge von 
Töten und Verwundeten hinweg ihren Weg 
bahnten. Unsere Flakkanoniere feuerten ihre 
Granaten In die Massen, bis diese zerschlagen 
und vernichtet waren.

Die weiße Eisfläche war jetzt schwarz von 
den Leibern der gefallenen Bolschewisten 
Wieder war einer der Großangriffe des Feindes 
an der tapferen Abwehr unserer Helden von 
Stalingrad zusammengebrochen. Erst als die 
letzte Granate verschossen war, wurde die 
Räumung dieses Uferstückes befohlen.

Berlin, 11. Februar.
In einigen Zeitungen der neutralen europäi­

schen Länder kommt seit Tagen stärker die Er­
kenntnis der bolschewistischen Bedrohung für 
Gesamteuropa zum Ausdruck. Sie rperken, wo­
hin die hemmungslose britische Agitation, der 
man sich unterworfen hatte, nunmehr führt: 
daß die bolschewistischen Erfolge auch ln den 
Ländern Europas begrüßt und beklatscht wer­
den, die allen Grund haben, schon bei dem Ge­
danken zu zittern, Stalin könnte einen endgül­
tigen Sieg erringen.

Nun werden plötzlich Stimmen laut, die zur 
Einsicht mahnen. Sie sind für uns interessant 
genug, um zitiert zu werden. So veröffentlicht 
die Genfer Zeitung „Courier de Geneve“ Ar­
tikel über „Die rote Gefahr“ und schreibt bei­
spielsweise:

„Eine große Zahl von Schweizer Mitbürgern 
läßt sich jetzt durch die Siege der Roten Armee 
beeindrucken. Sie haben nur für die Sowjet­
union Bewunderung und nur Lob für das bol­
schewistische Regime. Diese Verwirrung 
kann beunruhigende Folgen haben. 
In dem Augenblick, wo die deutsche Wehrmacht 
Sieg über Sieg davontrug, wollte man nichts 
davon wissen. Man ging so weit, die Schweiz 
von Europa isolieren und sie unter eine Glas­
glocke setzen zu wollen. Seit einiger Zeit, be­
ginnt diese übertriebene Reserve einer maß­
losen Kühnheit Platz zu machen. Kaum war der 
Beveridge-Plan erschienen, fragten sich schon 
manche, wie man ihn auf unser Land anwenden 
könne. Aber diese Haltung ist gar nichts, ver­
glichen mit der Begeisterung, die Moskau in 
weiten Bevölkerungskreisen hervorgerufen hat. 
Um sich davon ein Bild zu machen, muß man 
die marxistische Presse lesen. Viele Redakteure 
tauchen ihre Federn in rote Tinte in einer di­
rekt beunruhigenden Raserei.“

„Und willst du nicht mein Bruder sein!“
Die Berner „Tat“ warnt vor falschen Illu­

sionen hinsichtlich eines alliierten Sieges. Das 
Blatt wendet sich zunächst gegen britische 
Nachkriegsplän«, die von seiten derer, die an­
geblich für die kleinen Länder zu kämpfen vor­
geben, nach dem Motto „Und willst du nicht 
mein Brudef sein...“ auf Europa angewendet 
würden. Die „Tat“ fährt fort:

„Von jener Macht aber, die nach einem Siege 
der Antiachsenländer in Europa wohl die wich­
tigste Rolle zu spielen hätte, kennen wir keine 
Wünsche und Pläne für die Welt des einst­
maligen Friedens: von den Sowjets. Wir se­
hen mit Staunen und Erschütterung zugleich, 
wie dieses für uns Europäer so rätselhafte Land 
kämpft entgegen allen Prophezeiungen eines bal­
digen Zusammenbruchs, wie es immer neue Di­
visionen, immer neue Panzer, immer neue Flug­
zeuge und ungeheure Massen an die Front wirft 
und mit einer Wildheit und einem Einsatzwillen 
sich schlägt, die selbst den sieggewohnten deut­
schen Armeen Einhalt geboten haben. Man 
braucht kein Wahrsager zu sein, um zu erken­
nen, daß dieses riesige Land, wenn es nicht doch- 
noch besiegt werden sollte, nach einer Nieder­
lage Deutschlands die weitaus gewaltigste Macht 
in Europa sein würde, woraus sich unausweich­
lich ergibt, daß die Sowjets es wären, die einen 
alliierten Frieden in Europa diktieren und ge­
stalten würden!

Die Fahne der Weltrevolution wurde eingezo­
gen, aber wer weiß, ob dieses nicht nur unter 
dem Druck des Krieges geschehen ist? Die 
UdSSR, behauptet, nur für die Erhaltung ihrer 
Freiheit und ihres Lebens zu kämpfen, and hat 
sicher vorläufig recht damit, aber welches Land 
dieser Welt würde nicht alles tun, um nach sei­
nem Siege einen zweiten Krieg von solcher 
Furchtbarkeit und Hirte zu vermeiden? Dieses 
alles heißt im sowjetischen Fall: endgültige 
Ausschaltung jeden Gegners, der 
ihm auf diesem Kontinent erwachsen könnte, 
bedeutet also die militärische und 
damit auch politische Beherr­
schung Europas! Wasnicht weiter 
ausgefflhrt zu werden braucht!“

Üb*Auch in Frankreich stellt man -. 
legungen an, und die französischen Blätter 10 
dern zu der Erkenntnis auf daß das Schiff 
Frankreichs in den Händen der deuts^ 
Wehrmacht liege, denn mit dem Großdeuts^,: 
Reich sei Europas Bestand untrennbar verknw ■ 
Man ist sich durchaus darüber im klaren. 
die Sowjets Frankreich in keiner Weise reff;, 
tieren würden. Das „Oeuvre“ schreibt beisp1';, 
weise, der Kampf, den Deutschland führe. /;',, 
offensichtlich nicht nur der Zukunft des ö„i< 
sehen Volkes, sondern diene zu gleicher 
der Sicherheit Frankreichs. Der einzige tb1.» 
schied zwischen beiden Ländern bestehe a8;,, 
daß Frankreich — abgesehen von seinen 
nären an der Ostfront — nicht aktiv am Kai™ 
teilnehme.

Finnland antwortet Lipman
„Es ist jetzt ohne weiteres klar, daß Enfj*! 

und die USA. Finnland nicht gegen ihren Yi; 
bündeten, die Sowjetunion, schützen wer»8, 
so erklärt im Anschluß an die Wiedergat>e \ 
Artikels des amerikanischen Juden Lipm8ni,i 
der Zeitung „New York Herald Tribüne“ 
Blatt der finnischen vaterländischen Bewegu!j{ 
„Ajan Sunta“. Lipman hatte bekanntlich ,.j 
kleinen Länder Europas aufgefordert, sich K 
bolschewistischen Politik anzupassen, “, 
weder die USA. noch Großbritannien in der W* j 
seien, sie zu schützen.

In politischen Kreisen Helsinkis erklärt 
dazu, daß die in die Form eines wohlmein«11 j, 
Rates gekleidete erpresserische Drohung 
ganzen finnischen Volk den K a m p f e s w 11 Ha 
für die Freiheit und Unabhängigkeit des Latlj(l 
bis zur letzten Möglichkeit steigern A 
Finnland werde sich niemals damit abfl«d, 
eine sowjetische Provinz zu werden, d«f Ą 
nach einem kürzlichen Ausspruch Roosevch* j 
„irgendeine Art von Selbstverwaltung“ | 
gebilligt werden könne. l1'

Die Feststellungen der Zeitung „Ajan Su^ 
„Wir sterben lieber im Kampf für unsere 
heit, als daß wir uns von den Sowjets als '..1, 
hinmorden lassen“, gibt nicht nur die ElAjS 
lung der kämpfenden Truppen wieder, son® j, 
kennzeichnet die Volksstimmung ganz Finnl*^., 
Ri politischen Kreisen ist man weiter der
S1ir. . daß™ die neue englisch-amerikan'Sj,(
„Friedensoffensive“ gegen Finnland, von der®, 
Vorstoß Lipmans nur ein Teil ist, im Zusam^ 
hang mit der bevorstehenden Präsidenten^8 
in Finnland bewußt von bezahlten 
inszeniert wurde. Sie werde aber ebenso^ 
urfolg haben wie frühere Versuche dieser &

Sven .Hedin: „Deutschland rettet Europa'"
Der bekannte Asienforscher Sven Hedin. L 

kürzlich in Deutschland weilte, gab der 
holmer Zeitung „Dagens Nyheter“ ein W\r> 
view, Es sei äußerst interessant gewesen, s°,e<> 
klarte er in unmittelbarem Kontakt mit 
jemgen Nation zu stehen, die alles opfere. , „ 
Europa vor dem Bolschewismus zu retten. 
Hedin hob hervor, daß seiner Ansicht nach \ 
reits bolschewistische Truppen in Nords*®”.,, 
navien ständen und sowjetische Flugplatz« % 
gelegt wären, wenn Deutschland nicht 
die UdSSR, den Kampf auf genommen h*,j, 
Die Tragik sei, Zeuge sein zu müssen, wie JH| 
USA. und England den Bolschewismus „ui 
seiner Zerstörung der europäischen Kü 
unterstützten.

„Schlimmere Bedrohung als je zuvor“
,)i

Daß auch in Amerika und England 
-jht in allen Kreisen die Vernunft to, j 

schlagen ist, geht aus der Londoner 2«»%,Kinasen isi, gern aus der Londoner 
„Daily Herald“ hervor, die sich wütend &eU 
d i e Kreise in England und den USA. we^°„ 
die den Bolschewismus mehr als Hitler h®
Es sei unerhört, so meint der „Daily Her®1“.) 
wenn eine USA.-Zeitung beispielsweise n°,i 
schreibe, Europa stehe einer s c h 1 i m m e r jji 
Bedrohung als je zuvor gegenüber, wen11 
Sowjetunion siegreich sein sollte . ..

Gauleiteiwechsel in Westfalen-Süd
Hauptdienstleiter Albert Hoffmann mit der

Wahrnehmung der Geschäfte beauftragt
Berlin, 11. Februar.

Infolge der Arbeitsüberlastung des Gau­
leiters Paul G i e s 1 e r, der bisher mit der 
Führung des Gaues Westfalen-Süd die vertre­
tungsweise Führung des Gaues München- 
Oberbayern und die Führung der gesamten 
Bayerischen Landesregierung einschließlich 
der Geschäfte des Bayerischen Ministerpräsi­
denten in seiner Person vereinigte, hat der 
Führer den bisherigen Stellv. Gauleiter des 
Gaues Oberschlesien, Hauptdienstleiter Albert 
Hoffmann, mit der Wahrnehmung der 
Geschäfte des Gauleiters im Gau Westfalen- 
Süd beauftragt.

Die Einführung des Stellv Gauleiters Hoff­
mann in sein neues Aufgabengebiet nahm 
Gauleiter Giesler am 9. Februar in Bochum 
vor. Gauleiter Giesler richtete bei dieser Ge­
legenheit Worte des Dankes an den Stellv. 
Gauleiter Vetter, der auch dem mit der Füh­
rung des Gaues beauftragten Hauptdienst­
leiter Hoffmann zur Seite stehen wird.

In der Straße von Gibraltar versenkt
Schiffstrümmer und Boote angeschwemmt 

Rom, 11. Februar.
Wie aus Algeciras gemeldet wird, wurden in 

der Straße von Gibraltar zahlreiche Schiffs­
trümmer und Rettungsboote an den Strand ge­
spült. Es handelt sich offenbar um Überreste 
eines in der Nähe Gibraltars versenkten 
Dampfers. "

Die Bevölkerung Tangers war. wie weiter 
berichtet wird, Augenzeuge eines aufregenden 
Kampfes zwischen U-Booten und einem Geleit­
zug in der Straße von Gibraltar. Ein wahres 
Feuerwerk von Granaten, Leuchtspurmunition, 
Wasserbomben und explodierenden Torpedos ent­
faltete sich in der Meerenge. Bei Tagesanbruch 
konnte man feststellen, daß ein englischer, mit 
Lastautos beladener Frachter schwere Schlag­
seite hatte. Ein Schlepper versuchte, das ain-

Einschrönkung des Börsenverkehrs
Auf eine Stunde täglich verkürzt

Berlin, ll. Februar.
Der Reichswirtschaftsminister hat eine 

Einschränkung des Börsenverkehrs an­
geordnet. An Sonnabenden fällt künftig der 
Börsenverkehr überall aus. An den Börsen 
im Reich wird er auf drei Tage in der 
Woche beschränkt. Soweit Börsenverkehr 
noch stattfindet, ist er auf eine Stunde täg­
lich zu verkürzen. Die Zahl der zur Börse 
zugelassenen Bankenvertreter wird ver­
mindert.

Effekten, die während eines Börsentages 
fortlaufend notiert werden, erhalten künftig 
nur noch einen einzigen Kurs. Da selbst 
Aktien großer Unternehmen oft tagelang 
nicht zur Notiz kommen, wird damit der 
variable Verkehr weitgehend überflüssig ge­
macht. Dieser Abbau der Börsengeschäfte 
ist nur zu begrüßen. Ein Blick in die Kurs­
zettel belehrt darüber, daß Kursnotierungen 
nur noch vereinzelt zustande kommen. Die 
Börse hat an Bedeutung verloren. 
Für spekulative Kapitalanlagen ist kein
Raum mehr.

Die Einschränkung des Börsenverkehrs steht 
im Zusammenhang mit den bereits getroffenen 
und noch zu erwartenden Verfügungen, die das 
gesamte Wirtschaftsleben zum Zweck der Stei­
gerung unserer Rüstungsproduktion verein­
fachen. In diesen Prozeß gehört selbstverständ­
lich auch die Kreditwirtschaft hinein.

kende Schiff nach Gibraltar zu bringen, doch 
mußte dies schließlich aufgegeben werden, und 
der Schlepper brachte das Frachtschiff durch 
eine Reihe von Kanonenschüssen selbst zum 
Sinken.
11 Tage im Rettungsboot

Bei den Azoren wurde ein Rettungsboot mit
14 Überlebenden des amerikanischen Frachters 
„Charles Pinkely“ aufgefischt., Der Dampfer war 
bereits vor elf Tagen torpediert worden. Die 
Geretteten befanden sich in völlig erschöpftem
Zustand,

Große Säuberungsaktion in Kroatien
Deutsche und kroatische Truppen vernichten mehrere kommunistische Terrorba11^1

Drahtbericht unseres Korrespondenten

am Budapest, 11. Februar.
Seit Mitte Januar 1st in Süd- und Südwest­

kroatien eine Säuberungsaktion im Gange mit 
dem Ziel, das kommunistisch und national­
serbisch getarnte Räuberunwesen des Balkans 
niedersuschlagen. Die kroatische Presse ver­
öffentlicht die ersten Berichte über diese 
Aktion, die bisher sehr erfolgreich ver­
laufen 1st.

Die Säuberungsaktion wird von Verbänden 
des deutschen Heeres und der kroatischen 
Wehrmacht durchgeführt, außerdem nehmen 
auch Bataillone der Volksdeutschen „Einsatz­
staff ein“ Kroatiens an den Operationen teil,

Während im vergangenen Jahre die ver­
schiedenen Banden festumrissene Gebiete be­
setzt und verwüstet hatten, ist es in den letzten 
Monaten schon nicht mehr zu einer zusammen­
hängenden Front gekommen, da es hierzu den 
Banden an Kräften fehlte. In kleinen Gruppen 
verteilt, hatten sich die Banden in den letzten 
Monaten in die unwegsamen Gebiete Bosniens 
und in die Waldgebiete Kroatiens zurückge­
zogen, von wo sie nächtliche Raubzüge auf
wehrlose Dörfer und Vorstöße auf Verbin­
dungslinien unternahmen, um sich beim Er­
scheinen von Truppenverbänden immer wieder 
sofort zurückzuziehen. Durch ihre Grausam­
keit, die durch verschiedene Veröffentlichungen 
der kroatischen Regierung unwiderleglich be­
wiesen worden ist, hielten sie jedoch die 
friedliche Bevölkerung von der Arbeit zurück 
und verursachten hierdurch Ausfälle ln der 
Landwirtschaft und zum Teil auch in der 
industriellen Produktion. Die Londoner Agi- 
tition hatte sich immer wieder bemüht, die 
Räuberbanden des Balkans als freiheitliebende 
„Nationalhelden“ hinzustellen. Auf dem Bal­
kan selber weiß man jedoch, daß das Ban­
denunwesen dort zu Hause ist, leben doch die 
sogenannten „Balkan-Nomaden“, ein rassisch 
undefinierbares Völkergemisch, seit Jahrhun­
derten vom Straßenraub. Die Belgrader Regie­
rung hat in der Nachkriegszeit oft genug mit 
diesen Banden cu tun gehabt! eher ts wäre

lüCillcllS
„Freiheitshelden“ zu

ciugcianen, diese 
bezeichnen. Char»-----  — —_____ w..ai“"u

ristisch war jedoch für die Belgrader Re?te 
rungsmethoden, daß man diese Banden *P*L, 
systematisch für den Fall eines Krieges 
schulte“ und schon zu Friedenszeiten im 
zen Lande verteilte Lager mit Waffen ü 
Munition anlegte.

„Zweite Front“ auf dem Balkan erledigt

Sehr bemerkenswert ist der Umstand. 
diese Banden untereinander völlig uneins 
Auch hier kommt der in der großen P°‘i» 
überall festzustellende Gegensatz zwis 
London und Moskau zum Vorschein. WU1”*, 
die eine Gruppe, die rein serbisch orłem1 
ist, sich an die Weisungen der südslawi*c^( 
Exilregierung in London hält, haben die a?Zt 
ren Banden sich Moskau unterstellt. In , 
Agitation beschimpfen sich die beiden GruPhj 
auf das heftigste und werfen sich gegert®c,.| 
Verrat vor. Die gegenwärtige Aktion der 
sehen und kroatischen Truppen richtet sic^ 
erster Linie gegen die kommunistisch SetQöi 
ten Räuberbanden, die sich vor allem in 
nien eingenistet hatten und unter der mob8 , 
medanischen Bevölkerung auf das furchtb*”. 
hausten. Inzwischen ist, wie die Agr®Sl 
Zeitung „Hrvatski Narod“ mitteilt, der S^!,, 
Teil Bosniens durch die Truppen vom Bandlii
Unwesen befreit worden. Der Wiederaufbau ”
sofort eingesetzt und die geflüchtete Bevc'v
rung kehrt in ihre oft von den Banden
störten Dörfer zurück.

An und für sich würde die Säubernde 
aktion in Kroatien kein -besonderes Int«r 
verdienen, da ähnliche Aktionen im Etappen 
Hinterland der Ostfront auch schon mehfjjjv 
.lurchgeführt worden sind. Aber an das 
Handensein dieser Banden hatte die eng^s%f 
Agitation gewisse Hoffnungen bezüglich 
Möglichkeit einer „zweiten Front“ auf 
Balkan geknüpft. Diese Hoffnungen sind p 
durch das energische Eingreifen zerstört ** 
dea.



Tokio zur Umgruppierung bei den Salomonen ^er ^eutsc^e un^ ^er wehrmachtbericht von gestem:

Anhalten der schweren Abwehrkämpfe im 
Süden der Ostfront in unverminderter Härte

Abtransport der japanischen Truppen nach anderen Teilen des gleichen Seegebiets 
^tgte unter dem Schutz der Luftwaffe und ungehindert von fEndlichen Störungen

dos

Eigener Funkbericht der pommerschen Gaupresse

Tokio, 11. Februar.
Auf Befehl des japanischen Oberkomman-

wurden, wie wir gestern bereits berich-a , «a gcatcni ucicita uciii-u-

Tavfn’ dIe Truppen, die seit Mitte des vorigen 
ores Im östlichen Neuguinea und auf Gua- 

»tcanar gegen einen an Waffen und Zahl 
8ch Verlegenen Gegner kämpften, unter dem 
de* * der eigenen Luftwaffe und ungehin- 
. v°n feindlichen Störungsversuchen nach 
Up ren Teilen des Inselgebietes von Melane- 

h gebracht. Die von Ostguinea zurückgezo- 
v ne® Truppen sind auf einen anderen Teil 

n Neuguinea verlegt worden, 
tu 2®Woh11 durch die Kriegsberichte von Zeit 
I Zel* ein Einblick in die Härte des Kamp- 
jj, Gegeben wurde und die japanische Nation 
8obł die Leistungen u,,d Entbehrungen ihrer 
hJ t *en unterrichtet war, ergeben doch die 
^ gleitumstände, die zur Zurückziehung der 

kuppen führten, erstmalig ein klares Bild 
^ront^*6 miIi^risc*,ten Vorgänge an diesen

I- verantwortlichen japanischen Stellen 
jj.rSe® keinen Zweifel darüber, daß die Ver- 
J*«hisse auf Neuguinea und Guadalcanar sich 
“spitzten und einer Entscheidung zudräng- 

Gp «In e*nem Maße, das in der sonstigen 
•ta 0Stasien‘Kriegführung unbekannt war, 
Hu **ie ^Panischen Truppen hier einer 
jj frischen und materialmäßigen Überlegen- 
ł des Feindes ereerenüber. die zwar in här­test,*n Kämpfen immer wieder vermindert 
»tä^^' je^och durch Nachschub unter Einsatz 
bn ł *er amerikanischer Seestreitkräfte den­
tal n* erllalten blieb. Die Vereinigten Staaten 

«»ten ihren fanatischen Willen, einen Erfolg 
* . fielen, mit 25 000 Toten bezahlen. Die 

al der gefallenen Japaner (16 700) ist der 
^fechendste Beweis für die Bitterkeit der 
«tu p*e au* kleinem Raum. In ständig sich 

neuernden Wellen wurden die Amerikaner 
^landet, von großen Einheiten der USA.- 
htri Smar*ne geschützt. Stur und verbissen 
jv®**n die Amerikaner an der Erreichung 
«*** Zieles und ließen selbst nach der Ver­
teil ł1?^ wertvollster Schlachtschiffe, Flug- 

agträger, Kreuzer und Zerstörer nicht da- 
v°a ab.
hi. „

B *um letzten Augenblick ausgehalten
<jj ^ Gegensatz zu den Amerikanern waren 
Na ?apanischen Truppen infolge der enormen 

Schut>schwierigkeiten ungenügend aus- 
}jttUsteN Die Streitkräfte auf Guadalcanar 
a lea nicht nur Mangel an Munition, sondern 
Itap\an Nahrung. Ihre Entbehrungen waren 
^aIełleuer. Mehrfach ist es vorgekommen, 
j. 3 pie nichts mehr zu essen hatten, und daß 
£ir) X“ren wütenden Hunger mit Gras und 
taa®chsen stillten. Doch nichts hat ihren 
. weren Mut brechen können. Sie hielten bis 

ätzten Augenblick aus. Auch ihr Ab- 
i *sPort wurde noch zu einem Erfolg, da die

aische .Luftwaffe alle feindlichen Stör- _ ... . ."“griffp „.„.„-vi. Generalleutnant Yamaschita, der ErobererIn 1 ermochte. von Singapur und jetzige Oberbefehlshaber der
trą*,. erklart man dazu, daß der Ab- japanischen Streitkr&fte in Malaya, wurde zum

“sport erst dann erfolgte, nachdem die General befördert.

neuen Stellungen eingerichtet und gesichert 
waren. Sie werden nicht näher bezeichnet, 
aber es verlautet, daß sie im gleichen 
Seegebiet liegen, so daß die umdirigier­
ten japanischen Abteilungen nach wie vor am 
Entscheidungskampf um die Zufuhrlinien von 
den USA. nach Australien beteiligt sind.

In Kommentaren wird der Bezug der neuen 
Basen als Vormarsch bezeichnet und be-. 
tont, daß der Kampf an Umfang und Be­
deutung eher zunehmen als nachlassen wird. 
Die japanische Auffassung der großen. Be­
deutung der Salomonengruppe für den Pazi­
fikkrieg wurde durch die Umgruppierung der 
Streitkräfte in keiner Welse geändert, und 
hundert Millionen Japaner sind fest davon 
überzeugt, daß durch die ausgezeichnete Zu­
sammenarbeit von Heer und Marine bald neue 
Erfolgsmeldungen aus diesem schwer um­
kämpften und von beiden Seiten als bedeu­
tungsvoll bezeichneten Kampfgebiet kommen 
werden.

Knox ahnte nichts

Zu der Räumung von Guadalcanar erklärte 
der amerikanische Marineminister Knox, die 
Japaner hätten in diesem Gebiet seit mehr 
als einer Woche eine lebhafte Aktivität zur 
See und in der Luft entfaltet. Jetzt erst 
werde klar, daß damit offenbar dis Deckung 
des Rückzugs bezweckt wurde. Knox ver- 
stieg sich dann zu der Behauptung, es lägen 
Anzeichen für einen Rückzug der Japaner aus 
dem Salömonengebiet überhaupt vor.

Ein USA.-Kreuzer versenkt
Daß dies nicht der Fall ist, zeigt ein neuer 

Bericht des Kaiserlichen Hauptquartiers über 
die Seeschlacht bei der Salomoneninsel Isabel. 
Darin heißt es, daß in der Zeit vom 1. bis 7. 
Februar ununterbrochene Gefechte südlich der 
Insel stattgefunden haben, und daß in dem ge­
nannten Zeitraum insgesamt zwei Kreuzer, 
ein Zerstörer und sehn Torpedo­
boote versenkt wurden. 86 feindliche Flug­
zeuge wurden abgeschossen. Auf japanischer 
Seite waren die Verluste ein Zerstörer schwer 
und zwei Zerstörer leicht beschädigt. Zwölf 
japanische Flugzeuge begingen Selbstaufopfe­
rung oder sind nicht zurückgekehrt.

Am 5. Februar hatte Tokio bereits die Ver­
senkung eines Kreuzers und die Beschädigung 
eines zweiten bei den Isabelinseln gemeldet. 
Neu versenkt sind demnach Hn Kreuzer, 
ein Zerstörer und zehn Torpedoboote. Ferner ist 
sich die Abschußzahl der feindlichen Flugzeuge 
von 33 auf 86 erhöht.

Der japanischen Armee sind bisher Spenden 
in Höhe von 215 Millionen Jen zugegangen. 
Davon wurden über 1200 Flugzeuge, 260 Tanks 
und zahlreiche andere Waffen gebaut. Außerdem 
wurden der Armee 100 Millionen Jen für Wohl­
tätigkeitszwecke als Geschenke der Bevölkerung 
überreicht.

Eroberer von Singapur zum General befördert

Der Feind Im Gebiet des oberen Doner und westlich des Oskol-Abschnittes an 
vielen Stellen zurückgeworfen - Sowjet-Kavallerieregiment fast restlos vernichtet

Das Oberkommando der Wehrmacht gab gestern — am 10. Februar — aus dem Führer­hauptquartier bekr nnt:
„Die schweren Abwehrkämpfe lm Südteil der Ostfront hielten auch gestern ln 

unverminderter Härte an. In zäher Abwehr und bei wuchtigen Gegenangriffen wurden den 
Sowjets erneut schwere Verluste beigebracht.

»uflebeuder Kampftätigkeit lm Westkaukasus wurden alle feindlichen Angriffe, 
die zum Teil mit Panzerunterstützung geführt wurden, abgewiesen. — Im Gebiet des oberen 
- ° “ ®1 un<L westlich des Oskol- Abschnittes brachten die deutschen Divisionen an vielen 
Stellen den Vormarsch des Feindes nioht nur zum Stehen, sondern warfen die Sowjets unter 
schweren Verlusten nach Osten zurück. Hierbe wurde ein feindliches Kavallerieregiment fast 
restlos vernichtet. In diesen Kämpfen haben sich die 168. und 45. Infanterie-Division besonders 
ausgezeichnet. — Im mittleren Abschnitt und im Nordteil der Ostfront verlief der Tag im allgemeinen ruhig.

An der N ordafrika front nur örtliche Artillerie- und Spähtrupptätigkeit. Sturzkampf­
flugzeuge bekämpften wirkungsvoll feindliche Batterien im tunesischen Hochland. Bei einem 
Tagesvorstoß gegen den Hafen Bone trafen schnelle deutsche Kampfflugzeuge ein großes 
Frachtschiff mit schweren Bomben und zerstörten mehrere Lagerhallen. In Luftkämpfen schos­
sen deutsche Jäger 16 feindliche Flugzeuge ab.

Einzelne britische Bomber unternahmen in der vergangenen Nacht militärisch wirkungs­
lose Störangriffe auf westdeutsches Gebiet.

Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten am gestrigen Tage mehrere Orte in Süd- und 
Südostenglan d."

*
Dsr Italienische Wehrmachtbericht vom Mittwoch lautet:
„An der libysch-tunesischen Grenze Aufklürungstütigkelt. Fahrzeugansammlungen und Truppen- 

konzentratlonen wurden mit gutem Erfolg von Abteilungen der Achsenluftwaffe angegriffen. Im Kampfabschnitt von 
Tun Io Störungsfeuer der beiderseitigen Artillerie. Ein feindlicher Flugzeugverband führte einen heftigen Bomben­
angriff auf Kairu an (Tunis) durch und verursachte unter der Bevölkerung zahlreiche Opfer. Deutsche Jlger 
schossen Im Luftkampf 16 Flugzeuge ab.

Spreng- und Brandbomben wurden auf einige Orte der kalabrlschen Küste, am .Ionischen Meer auf Noto 
Marina und auf die Stadt Trapani abgeworfen. Geringer Schaden. Die Zahl der Opfer ist noch nicht bekannt. — Uber 
Trapani echos dlo Italienisch-deutsche Flak vier Flugzeuge ab. Eines stürzte nördlich der Stadt ab, ein anderes 
fiel bei der Insr* Egadl Ins Meer, ein drittes stürzte Im Gebiet von Blandlno und das vierte südlich von Faceco ab."

„Sowjetverluste 200000 Mann monatlich"!1
Englische Befrachtungen über die Offensiv- und Widerstandskraft der Sowjetarmeen 
und die deutschen Reserven, die für die Abwehr einer Invasion zur Verfügung stehen

Telegramme

kri
AUS ALLER WELT Rudorffer

e8smarine schoß 600 Flugzeuge ab
Iine™ Sicherungsabschnitt der Nordsee- 

taa«® Wurden von den Einheiten der Kriegs- 
e bis zum 1. 2. 1943 600 feindliche Flug- 

Sc^osś m®3St britische Kampfflugzeuge, abge-

50 Minuten 15 Flugzeuge abgeschossen
tllnSe“bs deutsche Jagdflugzeuge griffen an der 
ten f •*len Front einen von 50 Jägern begleite­
te kindlichen Bomberverband an und schossen 
oj, 50 Minuten dauernden Luftschlacht

n® eigene Verluste 15 feindliche Flugzeuge

ab. Ritterkreuzträger Oberleutnant 
erzielte allein acht Abschüsse.
Kohlenversorgung der Schweiz gefährdet 

Das deutsch-schweizerische Wirtschaftsabkom­
men wurde nicht verlängert. Infolgedessen sind 
die Aussichten für die Kohlenversorgung der 
Schweiz ungewiß. Der Haushaltsverbrauch wurde 
bereits auf 25 v. H. gesenkt.
Neuyorker Freiheitsstatue ohne Licht

Das Neuyorker Vergnügungsleben ist durch 
die Kriegsmaßnahmen stark zurückgegangen. 
Verschiedene Schiffahrtsgesellschaften mußten 
wegen der «-Boot-Gefahr schließen. Zum ersten 
Male wurde das Licht in der Fackel der Frei­
heitsstatue gelöscht.

Drahtbericht unseres Korrespondenten
Stockholm, 11. Februar.

Die Moskauer „Siegesmeldungen“ von der 
Ostfront haben die englische Presse zu lan­
gen Betrachtungen über die Offensiv- und 
Widerstandskraft der Sowjetarmee, die So­
wjetverluste und die Schwierigkeiten einer 
alliierten Invasion veranlaßt.

Im Vordergrund stehen die Betrachtungen 
über die Sowjetverluste bei der letzten Offen­
sive. Sie werden von englischen Militärschrift- 
stellem — sicher eher zu niedrig als zu hoch! 
— im allgemeinen auf 200 000 Mann im Mo­
natsdurchschnitt für das letzte % Jahr, also 
auf 2 Millionen Mann für neun Monate, ver­
anschlagt. Es wird weiter angegeben, Stalin 
habe diesmal die gesamte strategische Re­
serve der Sowjetarmee in Stärke von etwa 
200 Divisionen in die Waagschale geworfen. 
Trotzdem sei infolge der Höhe der Verluste 
damit zu rechnen, daß das Maximum der 
Sowjetanstrengungen bald erreicht sei.

Gleichzeitig bringen die englischen Blätter 
Vermutungen über die deutschen Reserven 
und über die Stärke der deutschen Kräfte, 
die für die Abwehr eines Invasionsver­
suches verfügbar wären. Sie kommen da­
bei zu dem Schluß, daß die Anti-Achsenmächte 
bei einer Invasion mindestens 150 Divisionen 
einsetzen müßten. Die hierfür erforderliche 
Tonnage sei leider enorm, so daß ein Lan­
dungsunternehmen auf allzu große Entfernun­
gen ausgeschlossen sei. In diesem Zusammen­
hang wird vor einer Landung in Norwegen 
eindringlich gewarnt, damit sich nicht die 
bitteren Erfahrungen vom Juni 1940 wieder­
holen.

Curchill, der im Unterhaus aufgefordert 
wurde, zur Tonnagekrise zu sprechen, be­
teuerte, er werde anläßlich seines Berichtes

Über die Kriegslage „diese vitale Frage" be­
handeln, aber nicht in einer Form, die dem 
Feind wertvolle Informationen geben würde.
Deutschland konzentriert seine Kräfte

In einem Überblick über die allgemeine mili­
tärische Lage stellt die englische Wochenzeit­
schrift „Spectator“ fest, die gegenwärtige* deut-' 
sehe Strategie ziele auf die Konzentration aller 
Kräfte hin. Das solle man in England nüchtern 
erkennen, ohne sich Illusionen zu machen. Der 
rückläufigen Bewegung in der Sowjetunion 
folge, ebenso wie in Afrika, eine stärkere Kräfte­
konzentration, die für die überlegene Klugheit 
der deutschen militärischen Führung spreche. 
Zw;ar hätten die Deutschen im Osten nicht alles,’ 
was sie besaßen, halten können, doch sei diese 
Entwicklung vom Oberkommando rechtzeitig 
erkannt worden.

Außerdem verfügten die Deutschen im 
U-Boot über eine Waffe, die möglicherweise 
alle in Casablanca ausgearbeiteten Pläne über 
den Haufen werfen könne. Wieviel Soldaten man 
auch immer in England und den USA. ausbilde j 
und welche Kriegsmaterialmengen man <n bei-, 
den Ländern erzeuge und anhäufe, sie blieben 
wertlos, solange sie nicht dorthin transportiert 
werden könnten, wo man sie brauche.

Der amerikanische Admiral Land behauptet, 
daß in der Zeit vom 1. November 1941 bis Ende 
Oktober 1942 insgesamt 1750 Fahrten amerikani­
scher Schiffe mit Kriegsmaterial und Lebens- j 
mittein unternommen worden seien. 1375 dieser 
Fahrten waren für England, 304 für die Sowjet­
union und nur 86 für Tschungking-China be- : 
stimmt gewesen.

Außer Lebensmitteln fordert Moskau von 
England und Amerika jetzt auch Winterkleidung 
für die Sowjetarmee. Vertreter der Sowjet-i 
regierung hatten Anfang der Woche in London) 
Besprechungen mit der britischen Regierung. 
Daraufhin wurde an Fabriken und Geschäfte 
ein Appell gerichtet, alle nur Irgend verfüg­
bare Winterkleidung für die Ablieferung an die 
Sowjetunion bereitzustellen.

JVk Dienstag abend, dem 9. 
län Uar 1943. verstarb nach 
ettgereni. mit großer Geduld 
be/agenem Leiden mein lie- 
8- ^ann, unser guter, treu- 
lj j*ender Vater und Opa, 
q yr Brüder, Schwager und 

*eL der Kreisamtsgehilfe
. Robert Wilier

Lebensjahre, 
tiefer Trauer: Wkwe Ida 

filler, geb. Schulz, u. Kin- 
®er. nebst allen 
^ndten.

Anver-
-Pf— BBHPBBI

j. °!p i. Pom., Friedrichstr. 58.
Trauerfeier findet am_ 

jęjlnabend, dem 13. Februar’ 
hot i Urn 14 Uhr in der Fried- . skapelle statt. Beerdigung
“Schließend.

bp6,1, Verstorbene ist seit 1933 
tät’ dem Uandratsamt ln Stolp 

gewesen. Er war uns 
.guter, jederzeit hilfs- 

)je eiter Kamerad. Sein frü- 
btwT. Tod wird von uns tief 

“Auert. Oer Leiter und die Gefolg- 
*fnait des Landratsamtes Stolp.

Dienstag, d. 9. Februar, 
Schlief sanft nach länge- 

Leiden meine liebe 
“tter. unsere liebe Schwe- 

’ler und Tante
Termine Bordimann

geb. Borchmann 
Alter von 87 Jahren.

zeigt tief betrübt an:
^ Erich Borchmann.
^“genwalde. den 10. 2. 1943.

Beerdigung findet am 
j, “nabend, dem 13. 2., um 
k von der St.-Jürgen-
f «Pelle aus statt. Trauer- 
^ ler r/2 Stunde vorher.

Nach Gottes heiligem Willen., 
entschlief am 8. Februar 1943 
nach langem Leiden im Alter 
von 84 Jahren mein lieber 
Mann, unser guter Vater und 
Opa

Albert DubberKe
Er folgte seinen beiden fürs 
Vaterland gefallenen Söhnen. 

In stiller Trauer: Frau
Auguste Dubberke; Willi 
Dubberke, z. Z. im Osten, 
und Frau; Max Dubberke, 
z. Z. im Osten, und Frau; 
Grete Dubberke, Schw., z. Z. 
im Osten; Karl Dubberke, 
z. Z. im Osten; Werner 
Dubberke, z. Z. im Osten, 
und Frau; Ernst Dubberke 
und Frau, Frankfurt; Herta 
Dubberke; Paul Dubberke, 
z. Z. in Urlaub, und acht 
Enkelkinder.

Schlawe. den 11. Febr. 1943. 
Wasserweg 3
Beerdigung Freitag, den 12. 
Februar, 15.30 Uhr. von der 
Leichenhalle aus.
Von Beileidsbesuchen bitte 
abzusehen.

Am Dienstag, dem 9. Febr., 
entschlief plötzlich und uner­
wartet nach kurzem, schwe­
rem in Geduld getragenem 
Leiden unsere über alles ge­
liebte, treusorgende Mutter, 
unsere liebe Schwester, 
Schwägerin und Tante

wwe. Emma Topei
geb. Iseler

im Alter von 50 Jahren.
In tiefem Schmerz; Char­
lotte und Horst Topel als 
Kinder, und alle Anver­
wandten.

Ritzow, den 10. Febr. 1943. 
Die Beerdigung findet am 
Freitag, 12. Februar, 16 Uhr, 
vom Trauerhause aus statt.
Mit den Angehörigen trauern 
auch wir um eine Mitarbei­
terin, die uns fleißig und treu 
zur Seite stand. Wir werden 
ihr ein ehrendes Andenken 
bewahren.
Betriebsführet und Gefolg­
schaft der Molkereigenossen­

schaft Stolp,

Amte
Frau Dr. Gertrud Heckler,

Stolp. Verreist bis einschl. Mon­
tag, den 22. Februar.

Vermischtes
Hohe Belohnung dem ehrl. 

Finder, der mir meinen schwar­
zen Seal-Muff wiederbringt. Ge­
schenk meines Mannes. Erken­
nungszeichen: in der Reigver- 
schlußtasche Kinder’oild in brau­
nem rundem Rahmen. Abzugeb 
b. Wackernage!, Strelliner Str. 45

verloren
Brieftasche m. Inhalt, Fisch- u. 

Raucherkarte, Sonnabend geg. 10 
Uhr verl. Ehrl. Find, wird gebet., 
dies, gegen Belohn, abzugeb. b. 
Pallas, Stolp, Probststr. 23.

Lederhandschuh, dunkelblau.
gefüttert, von Markt bis Kino 
verloren. Abzugeb. bei Bohse, 
Stolp, Markt 3.

Hauldesudie
Geldschrank zu kaufen ges.

i Zu erfragen in der QZ. Stolp.

Heute früh 7 Uhr erlöste Gott 
der Herr nach langem, schwe­
rem, in großer Geduld getra­
genem Leiden meinen lieben, 
guten, mir stets unvergeß­
lichen, lebensfrohen Mann, 
den lieben Papi seiner bei­
den Kinder, meinen lieben 
Sohn, Bruder, Neffen, Schwie­
gersohn. Schwager und On­
kel. den Buchhalter

Karl Gelinski
im blühenden Alter von fast 
28 Jahren.

Dies zeigen an in tiefer 
Trauer: Frau Hilde Ge-
linski, geb. von Milkowski, 
Hannelore und Karl Heinz 
seine beiden Kinder, nebst 
allen Anverwandten. 

Kublitz, den 10. Februar 1943.
Die Beerdigung findet am 
Sonntag, dem 14. 2. 1943, um 
14.00 Uhr, vom Trauerhause 
aus statt.

Mit den Angehörigen trauern 
auch wir um unsern Arbeits­
kameraden. Er soll uns un­
vergessen bleiben.

Öetriebsführer
und Gefolgschaft der Schuh­

fabrik Albrecht.

Gesdiäftf-Anzclgen
Ovalstahldraht liefert Giese & 

Stern Inh. Zeuner & Gosda 
GmbH., Stolp, Ruf 3234/35.

Reparatur, a. Pumpen u. Brunnen
führt aus Rudolf Gliewe, Stolp.

Feilerzement, Marke Glocke, 
für alle Feuerstellen, haltbarer 
als Chamottemörtel, liefern Giese 
& Stern, Inh. Zeuner & Gosda, 
GmbH., Stolp, Fernruf 3234/35.

Nach Gottes unerforschlichem 
Ratschluß entschlief sanft 
nach kurzer, schwerer Krank­
heit mein inniggeliebter Mann, 
unser treusorgender Vater, 
lieber Bruder, Schwager und 
Onkel

Max Radtke
im 49. Lebensjahre.

Die trauernden Hinterblie­
benen: Minna Radtke, geb. 
Birr; Erich und Hans- 
Joachim.

Stolp. den 11. Februar 1943. 
Trauerfeier am 12. Februar 
1943, um 13.30 Uhr. in der 
Friedhofskapelle. Beerdigung 
anschließend.

Mit den Hinterbliebenen
trauern der Betriebsftthrer 
und die Gefolgschaft der 
Firma Opel-Pfitzner.

Film»Tl»eaier
Kammerspiele Stolp. Wir zeigen 

ab Freitag bis Montag, täglich 
1.45, 4.00. 6.15. 8.30 Uhr. Willy 
Birgel in der Titelrolle des mit­
reißenden Ufa-Films „Diesel“. 
Der Vorverkauf hat ab sofort 

, an der Theaterkasse begonnen. 
Jugendliche, die zu diesem Film 
Zutritt haben, wollen haupt­
sächlich von der Vorstellung 
um 1.45 Uhr Gebrauch machen. 
Bitte die Anfangszeiten genau 
zu beachten: Täglich 1.45, 4.00, 
6.15, 8.30 Uhr.

Veranstaltungen
Musikgemeinde Stolp.

(Außer Mitgliedschaft) Freitag, 
19. Febr. 1943, 20 Uhr, Schützen­
haus, Lieder- und Arienabend 
■rieh Witte (Tenor) Staats­
oper Berlin, am Flügel: Gustav 
Großmann. Vorverkauf: Lange 
Straße 35.

Theater
Stadttheater. (Außer Anrecht). 

Montag, den 15. und Dienstag, 
den 16. Februar 1943, 20 Uhr, 
i,Fra Diavolo“, Komische 
Oper von D. Auber. Sonnabend, 
den 20. und Sonntag, den 21. 
Februar 1943, 20 Uhr „Faust“, 
Tragödie von Goethe. Vorver­
kauf Lange Straße 35.

Vorfrage
Volksbildungsstätte Stolp.

(Im Auftr. des Gauschulungsam­
tes der NSDAP, in Verbindung 
mit-dem DVW. und der Univer­
sität Greifswald) Freitag, 12. 
Februar, Stephan-Oberschule, 20
Uhr, Vortrag Prof. Dr. Seraphim, 
Greifswald, „QroBdeutsch- 
land und die Wirtschaft 
des Ostens“. Kartenvorver­
kauf: Hospitalstraße 1.

Vcrcinsnadtriditeii
Reichsverkehrsgruppe Kraftfahr­

gewerbe, Fachgruppe Fuhrge- 
werbe. Für den Ubz. Schlawe 
finden am Sonnabend, dem 13. 
Februar 1943, um 20 Uhr, im 
Restaurant Hasse, Schlawe und 
am Sonntag, dem 14. Febr. 1943, 
vorm, ö 30 Uhr, im Restaurant 
Altes Brauhaus, Rügenwalde, 
Mitgliederversammlungen statt. 
Es kommen der Rezirksfach- 
gruppenleiterund der Beauftragte 
der RVK. aus Stettin. Es ist 
Pflicht eines jeden Mitgliedes 
zu erscheinen. Der Unterbezirks- 
facbgruppenleiter.



Donnerstag, den 11. Februar 1943 STADT UND LANDKREIS STOI?

Frauen und Mädchen im Dienst der Jugenderziehung Die Arbeitsreserven in Pommerns Betrieben
Arbeitsbesprechung in der Gauwirtschaftskammer / Einleitung der notwen* 
digen Maßnahmen / Welche Betriebe werden geschlossen? / Schnelles Hand*inDer Gau Pommern benötigt Hilfskräfte für die Lehrarbeit in den Volks­

schulen / Dankbare Aufgabe und schöne Einsatzmöglichkeit als Schulhelferin
Stolp, 11. Februar.

Eine sehr große Zahl pommerscher VolRs- 
schullehrer steht im Felde, und wenn sich auch 
viele Ruhestandsbeamte als Ersatz zur Ver­
fügung stellten, so reicht diese Zahl doch längst 
nicht aus, die entstandenen Lücken zu füllen. 
In unserer Provinz besteht also ein außerordent­
licher Mangel an Lehrkräften für die Volks­
schule.

Hier öffnet sich für Frauen und Mädchen 
eine Einsatzmöglichkeit, die ihnen als den künf­
tigen Müttern ganz besonders liegt, und die auch 
für die Erziehung der eigenen Kinder viele An­
regungen gibt.

Es ergeht daher an die pommerschen Frauen 
und Mädchen der Ruf, sich für die Jugend­
erziehung in der Schule zur Verfügung zu 
stellen, damit unsere Jugend in ausreichendem 
Maße schulisch betreut und gefördert werden 
kann.

Zwei Wege gibt es, auf denen eine solche 
Hilfe geleistet werden kann: der erste führt 
über die sogenannte Schulhelf erinnen- 
a u s.b i 1 d u n g zum Lehrerinnenberuf. Er 
kommt für 19- bis 30.iährige in Frage, die aus 
Neigung Lehrerin werden möchten, und die bis­
her auf einem anderen Arbeitsplatz tätig waren. 
Als Vorbildung wird die mittlere Reife oder die 
Ausbildung in einer Fachschule verlangt, doch 
können auch gute Volksschülerinnen, die sich 
in irgendeiner Form fortgebildet haben, bei Ver­
anlagung und Neigung diese Laufbahn ein- 
schlagen. Selbstverständliche Voraussetzung für 
alle ist natürlich politische und charakterliche 
Eignung.

In , dreimonatigen Vorbereitungslehrgängen, in 
denen eine monatliche Unterhaltsbeihilfe von 
80 Mark gezahlt wird, werden die geeigneten 
Kräfte in die Schularbeit eingeführt und kom­
men dann als Schulhelferinnen in die Praxis, in

der sie unter Anleitung erfahrener Lehrkräfte 
ein bis zwei Jahre tätig sind. Die Gehaltsbezüge 
betragen während dieser Zeit für Ledige 
153 Mark, für Verheiratete 198 Mark, dazu ge­
gebenenfalls Kindergeld.

Nach der Bewährungszeit folgt der neun­
monatige Abschlußlehrgang in Lauenburg, der 
mit der ersten Prüfung für das Lehramt an 
Volksschulen abschließt. Auch während dieser 
Zeit zahlt der Staat jeder Lehrgangsteilnehme­
rin einen monatlichen Zuschuß von durch­
schnittlich 100 Mark. Nach Bestehen der ersten 
Lehrerprüfung tritt die ehemalige Schulhelferin 
als Lehramtsanwärterin in den Schuldienst und 
wird wie jede andere Lehrkraft mit fünfjähriger 
Ausbildung^ eingereiht und besoldet.

Meldungen für diese Ausbildung sind mit 
kurzem Lebenslauf unter Vorlage der Zeugnisse 
an den Oberpräsidenten der Provinz Pommern 
— Abteilung für höheres Schulwesen — in 
Stettin zu richten.

Außer Schulhelferinnen benötigt die Volks­
schule aber noch Aushilfskräfte, die sich 
nebenamtlich oder als Kriegseinsatz zur Ver­
fügung stellen. Es kommen Frauen und Mäd­
chen in Frage, die auf Grund ihrer Schulbildung 
über das nötige Wissen verfügen, und nach 
kurzer Einweisung den Kindern Anleitung und 
Anregung für die Schularbeit geben können. Sie 
werden je nach Bedarf im Wohnort oder in 
dessen Nähe eingesetzt und erhalten ihr Auf­
gabenbereich durch den zuständigen Schulrat 
oder den Leiter einer Schule. Meldungen für 
diese Schulhilfe sind direkt an den Rektor der 
Schule oder den Schulrat zu richten, die auch 
über den Einsatz nähere Auskunft erteilen.

Es wird erwartet, daß in einer Zeit, in der 
alle Kräfte restlos eingesetzt werden müssen, 
dieser Ruf an die pommerschen Frauen und 
Mädchen nicht vergeblich erfolgt.

266366 Mark für das Kriegs-WHW.
Freiwillige Spenden ans Stolp, Stadt und Land 

Stolp. 11. Februar.
In den letzten Wochen haben, vornehmlich 

zum 10. Jahrestag der Machtübernahme, alle 
Volksgenossen in Stadt und Land dem Kriegs- 
Winterhilfswerk 1942/43 freiwillige Spenden zur 
Verfügung gestellt. Im Hoheitsbereich Stolp, 
Stadt und Land, erreichte die Gesamtsumme 
dieser Spenden 266 366,95 Mark.

Mit diesem hohen Aufkommen hat die Be­
völkerung unseres heimatlichen Kriegsgebietes 
einen neuen Beweis dafür gegeben, daß sie un­
ermüdlich bereit ist, das große soziale Hilfs­
werk der Nation nach besten Kräften zu fördern.

Der Körperbehinderte hilft mit!
Veranstaltung des Kreisbundes Stolp im RBK.

Stolp, 11. Februar.
^•Öer Kreisbund Stolp im Reichsbund der Kör­
perbehinderten hatte kürzlich einen Appell iin 
Knegerhaus. Kreisbundesleiter Pg. Günter 
N a a s e begrüßte die zahlreich erschienenen 
Mitglieder und gab dann wichtige Anordnungen 
über die Beschaffung von Behelfsmitteln be­
kannt. Jeder einsatzfähige körperbehinderte 
Volksgenosse wird mit den besten orthopädischen 
Behelfsmitteln durch den RBK. versorgt. Der 
RBK. gewährt seinen Mitgliedern größere Bei­
hilfen, damit die Volksgenossen Höchstleistungen 
vollbringen können. Gerade in heutiger Zeit muß 
es erstes Gebot sein, den körperbehinderten

Verdunkelungszeit:
Heute (Donnerstag): von 18.03 Uhr bis 6.56 Uhr

Volksgenossen restlos in den Arbeitsprozeß ein- 
zugliedem, damit auch er dem Führer und dem 
Vaterlande dienen kann. Viele Mitglieder arbei­
ten bereits in wichtigen Betrieben und sind von 
Herzen froh, auch ihren Anteil für den Endsieg 
beitragen zu können. Dann überbrachte Pg. 
Naase Abschiedsgrüße des Gaubundesleiters Pg- 
Brandt (Stettin), der nun auch im Kampf gegen 
den Bolschewismus steht. Er forderte alle Mit­
glieder auf, auch den letzten Körperbehinderten 
für den RBK. zu gewinnen, um ihm die segens­
reiche Fürsorge des Bundes zu sichern. Pg. 
Naase forderte die Kameraden auf, an ihrem 
Arbeitsplatz alles für den Endsieg einzusetzen. 
Das Treuebekenntnis zum Führer und seinen 
tapferen Soldaten schloß den Appell, der allen 
Teilnehmern das Gebot der Stunde klar vor 
Augen stellte. .

Stolper Kurxnachrichten

Pommerns Jagd im Februar
Jagd für weibl. Rotwild und für Rotwildkälber

Stolp, 11. Februar.
Mit Ablauf des Monats Januar ist die Jagd 

auf fast alles Nutzwild vorbei, und für den 
Jäger beginnt für einige Monate die jagdarme 
Zeit. Durch /erordnung vom 18. Januar d. J. 
hat der Reichsjägermeister die Jagdzeit für 
weibliches Rotwild und Rotwildkälber beiderlei 
Geschlechts um einen Monat verlängert, so daß 
der Abschuß dieses Wildes entgegen der gesetz­
lichen Schonzeit bis zum 28. Februar erlaubt 
ist. Daneben geht die Jagd auf Schwarzwild 
weiter, das in vięlen Gegenden noch zu zahl­
reich vertreten ist. Es können weiter erlegt 
werden: Waldschnepfen, Bekassinen, Brach­
vögel, Wildgänse. Mäuse- und Rauhfußbussarde, 
Säger und Möwen sowie die keine Schonzeit ge- , 
nießenden wilden Kaninchen, Zappen, Taucher 
und Fischreiher.

Dem Raubwild und Raubzeug ist weiter mit 
av~n erlaubten Mitteln nachzustellen.

Hafer- und Gerste-Rücklieferung
Bei Ablieferung von Hochsaatgut statthaft 

Stolp, 11. Februar.
Der Getreidewirtschaftsverband Pommern hat 

festgestellt, daß einzelne Erzeuger mit der Ab­
lieferung von Sommergetreide, vor allem Som­
merweizen, anscheinend zurückhalten, weil sie 
glauben, daß dies Getreide noch in größerem 
Umfang als Handelssaatgut abgenommen wer­
den könnte.

Nach einer Mitteilung der Landesbauernschaft 
werden jedoch im kommenden Frühjahr keine 
wesentlichen Mengen an Sommerweizen, Gerste 
und Hafer zur Anerkennung als Handelssaatgut 
zugelassen werden. Die ablieferungspflichtigen 
Mengen dieses Getreides sind deswegen baldigst 
als Konsumware zu erfassen.

Häufig beantragen Vermehrungsbetriebe die 
Rücklieferung von Futtergetreide für abge­
liefertes Hochsaatgut. Dazu wird mitgeteilt, daß 
Futter h a f e r nach voraufgegangener Bereit­
stellung ohne weiteres zur Rücklieferung frei­
gegeben wird, wenn über die in Betracht kom­
mende Menge eine Dringlichkeitsbescheinigung 
der zuständigen Kreisbauernschaft beigśbracht 
wird. Wenn dagegen ein Betrieb die Rückliefe­
rung von Gerste für abzuliefernde Hochzucht­
saatgerste verlangt, muß er sich über die zu­
ständige Kreisbauernschaft an die Landes- 
bauemschaft wenden, die solche Anträge in 
Berlin zur Genehmigung vorzulegen hat.

Die amtlichen Höchstpreise
für die Zeit vom 6. Februar bis auf weiteres.

gz. Stettin, 11. Februar.
Die Maßnahmen zur totalen Mobilisierung 

der Zivilbevölkerung sind in vollem Gange.
In wenigen Wochen bereits werden im gan­
zen Reich Hunderttausende von neuen Ar­
beitskräften in die Rüstungsfabriken strömen. 
Dieser Strom wird ständig breiter und mäch­
tiger anschwellen und schließlich Millionen 
von Männern und Frauen erfassen.

Ein Teil von ihnen wird die Plätze Jener 
Männer einnehmen, die jetzt zu den Waffen 
gerufen und die Kaserne füllen werden. Aus 
ihnen entstehen die Kompanien, Bataillone, Re­
gimenter, Divisionen und Armeen, die bei den 
künftigen Operationen im Osten oder wo sonst 
der Feind auftreten mag, eingesetzt werden. 
Die Front braucht Menschen, und je eher sie 
zur Verfügung gestellt werden, um so besser ist 
es. Die Front aber braucht auch Kanonen, 
Panzer, Flugzeuge, Granaten und Bomben. 
Auch deshalb muß jeder einsatzfähige Deutsche 
jetzt seinen Platz einnehmen Das aber ist in 
erster Linie die Rüstungsproduktion.

Neben der Meldepflicht, die in Pommern 
jetzt beginnt, ist es vor allem die Schlie­
ßung der Betriebe, die tief in das Wirt­
schaftsleben Pommerns eingreift. Tausende von 
Existenzen werden hiervon betroffen. Die Ent­
scheidungen, die in diesen Wochen fallen müs­
sen, sind hart. Der einzige Maßstab für unsere 
Haltung in der Heimat aber ist der Soldat an 
der Front.
Die Richtlinien für die gewerbliche Wirtschaft 

Diese Gesinnung beherrschte auch die Ver­
treter der gewerblichen Wirtschaft die aus der 
Provinz Pommern in der Gauwirtschaftskam­
mer zusammengekommen waren, um die not­
wendigen Maßnahmen zur Schließung von Be­
trieben in unserem Gau einzuleiten. Der Präsi­
dent der Gauwirtschaftskammer, F e n g 1 e r , 
gab dazu folgende Richtlinien:

Alle Betriebe und Unternehmen, die nicht 
ganz oder überwiegend Aufgaben der Kriegs­
wirtschaft oder der Sicherung des lebenswich­
tigen Bedarfs dienen, werden stillgelegt. Die 
Stillegung kann auch für Teile von Betrieben 
ausgesprochen werden, gegebenenfalls können 
mehrere Betriebe zusammengelegt werden. In 
kürzester Frist ist deshalb folgendes durch­
zuführen:

1. Alle Handwerksbetriebe sind daraufhin zu 
überprüfen, ob sie geschlossen und welche Ar­
beitskräfte freigemacht werden können.

2. Die Ermittlung aller Gaststätten und Han­
delsbetriebe (Einzelhandel, Großhandel, Ge­
meinschaftseinkauf, Versandgeschäfte, Vermitt­
lergewerbe, Ambulanter Handel, Verkaufsstel­
len, gewerbliche oder landwirtschaftliche Ge­
nossenschaften), die nicht unbedingt für die 
Kriegswirtschaft oder die Versorgung der Be­
völkerung notwendig sind.

3. Alle Reisen zur Entgegennahme von Auf- 
, trägen und zur Aufrechterhaltung der Fühlung

mit Lieferanten und Abnehmern sind ohne 
Rücksicht darauf zu unterbinden, ob Inhaber, 
leitender Angestellter oder besondere Reisende 
sie ausführen. Durch die Einstellung dieser 
Reisetätigkeit werden nicht nur Arbeitskräfte 
für einen anderweitigen Arbeitseinsatz frei, es 
werden auch die Verkehrsmittel, Gaststätten 
und Beherbergungsbetriebe wesentlich ent­
lastet. Die frei werdenden Arbeitskräfte sind 
den Arbeitseinsatzbehörden zur Verfügung zu 
stellen oder im eigenen Betrieb mit behörd­
licher Genehmigung einer kriegswichtigen Tä­
tigkeit zuzuführen
Erhaltung der Reparaturmöglichkeiten

Nicht geschlossen werden Betriebe 
des gesamten Lebensmittelhandels, mit Aus­
nahme von Stißwarengeschäften. Das gleiche 
gilt für den Kohlen-, Dünger-, Saatgut-, Futter­
mittel- und Landmaschinenhandel.

Eine Ueberprüfung mit dem Ziel der Schlie­
ßung eines nennenswerten Teiles der 
Beiriebe ist bei folgenden Handelszweigen vor­
zunehmen: Handel mit Chirurgieinstrumenten, 
Haushaltwaren, Eisen- und Stahlwaren, Textil- 
und Papierwaren, Schuhen, Drogen und Che­
mikalien. Dabei ist dafür zu sorgen, daß der für 
die Versorgung der Bevölkerung notwendige 
Teil aufrechterhalten bleibt.

Bei Betrieben, die sich neben dem Handel 
auch mit Reparaturen befassen, wie ins­
besondere Uhren, Rundfunk, Näh- und Büro­
maschinen, Fahrräder, Hut-, Schirm- und Pelz­
warenbetriebe, ist auf Erhaltung der Repara­
turmöglichkeit Rücksicht zu nehmen.

Bei folgenden Fachzweigen ist Jediglich eine 
beschränkte Zahl der unbedingt versor­

gungswichtigen Betriebe aufrechtzuerhalt 
Handel mit Möbeln, Stoffen und Gardinen, * 
peten und Linoleum, Farben und Lacken, S. 
lanteriewaren, Musikalien, Antiquitäten, j* 
ehern, Lederwaren, zoologischen Artikeln, ^ 
brauchtwaren, Tabakwaren und Spielwar ' 
Blumen, Kunst und Kunstgewerbe, Spez‘ 
geschäfte für Herren- und Damenhüte, Sctlloje 
und Stöcke, Herrenausstattung und andere, 
vorhandenen Waren der zu schließenden ^ 
triebe dieser Gattung sind von gleichartigen ^ 
trieben' des Versorgungsbezirkes zu übem

Folgende Betriebe sind ganz zu schließ 
alle Repräsentationsgeschäfte, wie insbesona 
Ausstellungsräume für Automobile, Verkau , 
stellen für Luxusporzellane und Keramik u -e 
dergleichen, Fabrikfilialgeschäfte soweit , 
nicht für die Aufrechterhaltung der Versorg}i 
zwingend notwendig sind, Süßwarengescna 
Parfümeriehandel, Spezialhandel mit JuW j.i.
Gold- und Silberwaren, Briefmarken, SpßJ :.p 
geschäfte für Teppiche, Sportartikel und F • 
waren, Klaviere und Musikinstrumente, RUfld‘
funkverkaufsgeschäfte.

Bei Kauf- und Warenhäuserndie nicht kriegswichtigen Abteilungen zu sCj}^ 
ßen, damit auch im Interesse der Erspar""
von Raum, Licht und Heizmaterial eine ^ 
sammendrängung der Verkaufsräume auf 
möglichst engen Raum eintritt. Darüber h'ö , 
ist zu prüfen, ob bei Häufung von Warenn * 
sern und Einheitspreisgeschäften an einem 
nicht die vollständige Schließung eines 0 
mehrerer Betriebe erfolgen kann.
Der Zweck der Betriebsschließungen * 

Die Inhaber der geschlossenen Betriebe . 
halten, wie bereits berichtet, auf Antrag 
Mietausgleich; Personen, die durch andere 
tigen Arbeitseinsatz eine Minderung ihres 
kommens erfahren, können vom Arbeit»*"
eine Dienstpflichtunterstützung beanspruchen“ 

Das Ziel aller Betriebsschließungen muß*»® „
daß ein möglichst hoher Gewinn x 
einsatzfähigen Arbeitskräften euJ 
zielt wird. Ein Teil der Arbeitskräfte ^ 
geschlossenen Handelsgeschäften, die in der 
dustrie schwer untergebracht werden kön . 
dürfen in dem stark überlasteten Lebensrniu a 
handel eingesetzt werden. Unter Umstan 
sind auch die durch Schließung frei wer 
den Räume dem Lebensmittelverkauf oder ^ 
Lebensmittellagerung zuzufüren, um e\\i 
Schlangestehen zu verhindern und eine schnij 
Abwicklung des Verkaufs zu ermöglichen- 
der Schließung von Betrieben ist ferner 
Einsparung von Kohle, Gas und anderen En ^ 
gien, Verwaltungsarbeit, Bahntransport usW- 
berücksichtigen.
Eine schwere Aufgabe 

Auf Anordnung des Gauleiters in seiner 
genschaft als Verteidigungskommissar s°‘j|« 
die Unternehmen, deren Betriebsführer 
telbar an der Front stehen, so weit als 
möglich geschont werden. Die Vorschläge ^ 
die zu schließenden Betriebe werden von - 
gewerblichen Wirtschaft selbst gemacht, ® f 
Vertreter damit rein menschlich schon j 
einer schweren Aufgabe stehen, da von 
ihrer Entscheidung unter Umständen eine 
stenz abhängt. Bei allen Vorschlägen auf 
ßung eines Betriebes ist stets vorher der ^ 
ständige Hoheitsträger der Partei, also ^ 
Kreisleiter zu hören. Diese Mitwirkung 
Partei bürgt dafür, daß nicht nur gerecht, * 
dern auch kompromißlos gehandelt wird.

Die Vorschläge, die binnen weniger Tag« 
arbeitet werden müssen, sind auf schnell ^ 
Wege an die Gauwirtschaftskammer PoW^, 
weiterzuleiten, die sie nach eingehender ^ 
fung an die staatlichen Exekutivorgane 
die dann den Termin der Schließung AeX ^ 
triebe anordnet und dem Arbeitsamt die 
durch frei werdenden Arbeitskräfte meldet- 

Der Präsident der Gauwirtschaftskan*** |, 
F e n g 1 e r , schloß die Besprechung mi* 
gendem Appell: „Es ist das Gebot der St« ^ 
alle diese Maßnahmen gründlich und schrt*1 
treffen. Jede andere Arbeit muß zurückste® 
bis diese der Wirtschaft gestellte Aufgabe »j, 
löst ist. Es darf niemand versagen. Es darf 
nerlei Drückebergerei geben. Wir kämpfet e\> 
die Erhaltung unseres Lebens und für die 
heit und Sicherheit der Nation. Handle ^ 
jeder hart und kompromißlos und ausschlie"^# 
mit dem Ziel, alle deutschen Männer und Fr*ff< 
für die Front und die Arbeiten der Reich» 
teidigung in der Heimat freizumachen.“

ZU-

Landkreis Stolp

* Auszeichnung. Obergefreiter Hans Timm- 
reck, Poststraße 5, erhielt das Kriegsver­
dienstkreuz II. Klasse mit Schwertern.

* Sing- und Spielabend der Arbeitsmaiden des 
Kreises Stolp. Gestern fand im Schützenhaus 
auch in Stolp die fröhliche Veranstaltung der 
Arbeitsmaiden statt, über die wir schon ausführ­
lich am Montag berichteten. Besonderen An­
klang fand die natürliche Vortragsweise der 
Maiden. Eine Verlosung von Geflügel wurde 
selbstverständlich besonders begrüßt. Auch aus 
dieser Veranstaltung floß ein ansehnlicher Be­
trag dem Kriegs-WHW. zu.

* Zeitnaher Vortrag über die Wirtschaft des 
Ostens. In Verbindung mit dem Gauschulungs­
amt der NSDAP., dem Deutschen Volksbil­
dungswerk und der Universität Greifswald 
spricht am Freitag, 12. Februar, 20 Uhr, in der 
Stephanschule Professor Dr. P. H. Seraphim 
vor der Völksbildungsstätte Stolp über „G roß- 
d e utschland und die Wirtschaft 
<Le s Ostens“. Der Redner wird die natür­
lichen und technischen Voraussetzungen der 
östlichen Wirtschaft und die Wirtschaftspolitik 
der Sowjets behandeln und die ungeheuren 
Aufbauaüfgaben im Osten andeuten, die in 
einer Erschließung dieses Raumes für die groß­
deutsche und gesamteuropäische Wirtschaft 
gipfeln. — Kartenvorverkauf: Hospitalstraße 1.

• Stadttheater Stolp. Den Stolper Theater­
freunden stehen mit den Aufführungen von 
D’Aubers Oper Jra Diavolo“ (Montag 
und Dienstag, 15. und 16. Februar) und Goethes 
.Faust“, I. Teil (Sonnabend und Sonntag, 20. 
und 21. Februar), besonders genußreiche Stun­
den bevor. Die Theateranrechtsinhaber werden 
gebeten, die für sie reservierten Karten bis 
Freitag abend abzuholen. Am Sonnabend, T3, 
Februar, beginnt der freie Kartenverkauf in 
der Vorverkaufsstelle, Lange Straße 35,

Stolp, 11. Februar.
Kohlrabi, ohne Laub (9,5) 13. Grünkohl

(8.6) 11. Kopfkohl: Rotkohl* A (9,3) 12, B (8,8) 12, 
Weißkohl A (6,9) 9, B 6,7 (9), Wirsingkohl, gelb, 
A (8,5) , 11, B (8) 11, grünbleibend A (9,4) 13, 
B (8,9) 12. Mohrrüben, ohne Laub, mindestens 
25 mm Durchm. (7,5) 10. Petersilienwurzeln
mind. 20 mm Durchm. (15) 20. Porree: über
15 mm Durch. (21,5) 29, Suppenporree (20,5) 27. 
Rosenkohl (34) 44. Rübchen, Teltower, nicht 
über 25 mm Durchm. (15) 20, andere Sorten (5) 
7. Rettich, ohne Laub, A-Ware, 4—10 cm 
Durchm. (5) 7, B-Ware, Größen gemischt, auch 
über 10 cm Durchm. (2,5) 5. Rote Beete: uhter 
10 cm Durchm. (6,5) 0, über 10 cm Durchm. (5,5) 7. 
Salat: Endivien-Salat 1 Stück (23) 31. Feldsalat 
(Rapunzel) (25) 33. Schnittlauch: mit mind. 
25 cm langem Grün, a) in Töpfen, voll bepflanzt, 
1 Stück (25) 33, b) Stauden, 1 Stück (20) 27. 
Sellerie, ohne Laub: über 5 cm Durchm. (17) 23. 
Schwarzwurzeln: (32,5) 43. Spinat (23,5) 31.
Wruken, gelbe, Speise: (3) 5. ZwiclÄn, ohne 
Laub, A, gemischt ab 25 mm Durchm. (7,9) 11, 
ab 50 mm Durchm. (8,4) 11.

Verkauft der Erzeuger (hierunter fallen auch 
Hausgarten- und Schrebergartenbesitzer) Obst, 
Beerenfrüchte, Gemüse, Pilze u. a. an den Klein­
handel oder Verbraucher, so darf nur der Er­
zeugerpreis berechnet werden. Ein Erzeuger, 
der Frischwaren auf einem Wochenmarkt ver­
kauft, kann beim Verkauf ab Verbraucher den 
Kleinverkaufspreis berechnen. Ein Verkauf von 
Frischwaren an Kleinhändler auf dem 
Wochenmarkt ist verboten.

Grimmen. Belm Rangjeren tödlich
verunglückt. Während des Rangierens auf 
dem Hauptbahnhof geriet der Bahnschaffner P. 
beim Zusammenkoppeln zweier Wagen zwi­
schen die Puffer, wobei ihm der Brustkörb ein­
gedrückt wurde. Der Tod trat auf der Stelle ein-

s. Hohenstein. Verwundete weilten zu 
Gast. Am Sonntag vormittag trafen die 
Soldaten vom Luftwaffenlazarett Stolpmünde 
ein, die von den Hohensteinern zu Gast geladen 
waren. Zunächst wurde jeder Soldat von seinem 
Gastgeber im Kreise der Familie bewirtet. Am 
Nachmittag versammelten sich alle im Gasthaus, 
um den Vorführungen des BDM. und der 
Jugehdgruppe der NS. - Frauenschaft beizu­
wohnen. Die Begrüßungsansprache hielt Lehrer 
P i n z. Hieran schloß sich eine lustige Reise 
durch Deutschland mit Liedern, Versen und 
Geschichten sowie das Märchenspiel „Der 
Schweinehirt“ an, das feichen Beifall fand. Die 
Scharade . „Der Volkswagen“ bereitete viel 
Freude. Inzwischen erzählte Pg. Pinz aus der 
Dorfchronlk Hohensteins. Auch die Soldaten be­
richteten aus ihren Heimatorten. Mit dem Liede 
„Kein schöner Land in dieser Zeit" wurde der 
frohe Nachmittag beendet. Nach dem Abend­
essen ging dann die Fahrt der Soldaten wieder 
zurück nach Stolpmünde.

n. Rathsdamnitz. DerGauleiter gratu­
lierte dem Ehepaar Richard Kassin, 
Rathsdamnitz,- zum Fest der goldenen Hochzeit 
am 11. Februar. Dem Ehepaar übersandte der 
Gauleiter ein Ehrengeschenk.

s. Rathsdamnitz. Auszeichnung. Ober­
gefreiter Walter Stach aus Rathsdamnitz 
wurde mit dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse 
mit Schwertern ausgezeichnet.

Schmaatz. Aus der Arbeit der NS.« 
Frauenschaft. Auf einem Gemeinschafts­
abend der NS.-Frauenschaft der Zelle Schmaatz 
begrüßte die Zellenfrauenschaftsleiterin Frau 
Waldow die Versammelten und wies auf die 
Bedeutung des hinter uns liegenden 30. Januar 
hin. Dann sprach Kreisabteilungsleiterin 
Pgn. Schultz darüber, wie sich durch das Ge­
schehen von Stalingrad unsere Erkenntnis und 
unsere Haltung gewandelt hat. Die Ansprachen 

j waren von Liedern und Gedachten umrahmt. —

In einem zweiten besinnlichen Teil erzä ., 
Pgn. Schultz von der Dichterin Annette „ 
Droste-Wülshoff und las aus ihren Gedic*1 ,0 
vor. Die Veranstaltung schloß mit dem ° 
an den Führer und den Liedern der NatioO-

g. Schwarzdamerkow. Mit dem EK. I ®'Ljf
gezeichnet. Für besondere Tapferkeit { 
dem Feinde erhielt der Obergefreite Ernst G 
aus Schwarzdamerkow im Osten das Etse 
Kreuz 1. Klasse. '

h. Qnackenburg. Für besondereTap * 
keit vor dem Feinde wurde dem 
Karl Heinz das Eiserne Kreuz II. und *• 
verliehen.

Ge'r. Zedlin. Neuer ?K. -Träger. Der m 
freite Wilhelm Wiedenhöft erhielt ^t 
Tapferkeit vor dem Feinde im Osten das, Ei»e 
Kreuz 2. Klasse.

kra. Sonnenwalde. Tödlicher Unfall' „d 
Unsitte der Kinder, sich an fahrende An tos ^ 
Fuhrwerke zu hängen, hat hier wieder ,, 
Todesopfer gefordert. Die Schülerin Rosa J * efl 
z e w s k i aus Sonnenwalde hängte sich an 
durch das Dorf fahrenden Lastwagen und.* 
dann herunter. Das Mädchen erlitt so sch*a, 
Verletzungen, daß der Tod auf der Stelle

(Romanfortsetzung bringen wir morge°*
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